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Einleitung 

0 I 
I• Januar 19?7 j~hrt sieb zu• runrten Male ein ••hr berUebti«tea, 

denn berühmtes Datum: Die Verabschiedung des "Radikalenerlassea". Seit · 

tUnt Jahren wird in derBRD und Westberlin eine Politik der Gesinnungs-; 

schnüttelei und der Barursverbote gegen Deaokraten, Sozialisten und 

Kommunisten betrieben. In diesem Zeitraum wurde ein riesiger Uber­
wachungsapparat seitens der vorgeblichen VertasaungaachUtzer geschat.­
ten. Der Etat des Vertassungs"scbutzea" steigt kontinuierlich, Hundert• 
taueende werden ob ihrer politischen Haltung bespitzelt, T-usende er­
halten Berufsverbot. 

Ziel dieser P0 litik ist es, solche gesellschaftlichen Zustände zu 

schatton, die der "Ertinder"-der Marktwirtschaft - Ludlfig trbard - die 
"formierte Gesellschaft" nannte. Statt mündiger BUr$er Untertanen, stat 

mehr Demokratie Abbau deaokratischer Grundrechte, so sollte die Forl!de~ 

rung der Gesellschaft zu einer von FUhrern und AngefUhrten erreicht 
werden. 

Aber: Reale Wideroprnchlichkeiten lassen sich nicht <!ure!l Ap~e:!e ~:u.u 

bringen, keine mehr zu sein. Wie die anhaltende Wirtoacha!tskriae das 
"Wirtschaftswunder" zerstörte, so der zunehmende .~Raubb3u an der de­

mokratischen Substanz der Verraasungen der BRD ~~d Westberlin, das 
Märchen von der freiheitlichsten aller Qrundordnungen. Diese G.,.sell­
schatt stellt sich heute nicht als toraierte, wohl aber als deformiertE 

dar. 

'Doch: Auch das Aussprechen der WidersprUche fUhrt nicht. zu ihrer Aur­
. hebung. Aber die Erkenntnis, daß nicht Alle-~n-eine•-Boot-aitzen, daß 
es eine erhebliche Differenzierung zwischen Vertaaunganorm und Verfas­
sungswirklichkeit gibt, ist eine Vorausaetzung dafUr, daß WidersprUch­

lichkeiten aufhebbar werden. 0 
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Die P0 litik,Aer Berufsverbote 1st der seacheiterte Versuch, das Auf­

beben von Widersprüchen innerhalb der G~aellscba,tt ~u verbieten, indea 

ihr Aueapreehen verboten wird, indem D,.nkverbot erteilt wird. Die Be­

rutaverbotapolitik ist der seacheiterts Versuch, O~poaitionalosiskeit 

Denn !Unf Jahre verfaasunsateindliche Politik aind auch i:'"lf Jahre Kaapf 

segen sie .• K0 nnte 1972 noch der Eindruck erweck~ •rden, von diesen Maß-. ' 
nahmen sei nur eine "kleine linksradikale Minderheit" be~rotten, und 

wurde dementsprechend auch der Protestvorerst nur·von den iunaittelbar 

Betroffenen getragen, umtaßt heute. die Bewesuns sesen die B,.rufsverbot?­
politik aunehmend alle,die, die potentiell vonihr setreffen werden ~ön­

nen. Und wer kann beute schon mit Sicherheit ausschließen, daß nicht 

er der näcbate BAtrotrene ist, es sei $nn,er 1st Hitglied einer rechts­

radikalen Organisation. Mit dem wacheenden Protest dea In- und Auelandes 

wurden von den B_rufaverbietern neue For~ !Ur ihr Vorsehen sesucht. Es 
wird versucht, sich albst aus dea Blickfeld der Öffentlichkeit :z.u rUk­

ken, einen Machanisaus zu installieren, der die "Sache" sewisseraaßen 

autoaatiach reselt. Die vorliecende Dokuaentation handelt YOD ein•• 

solchen Versuch. 

Der "Fall K." steht exemplarisch !Ur die subtile, aoderne Fora des Be­
rufsverbote: Statt direktes, indirektes Berufaverbot,aussaaprochan 

nicht mehr von den Anstiftern, sondern deren ErfUllunsacahilfan. So 

hat die Broschüre zwei Funktionen; einaal mUasen die neuen Formen das 

Berufsverbots von der demokratischen Bewesuns anal1siert warden, ua 

geeignete Aktionen segen diese Grauzone der politischen Disziplinierung 

finden zu können. Hierzu soll Material celiesert werden, deshalb iat 

der "Fall l."von B4 dautuug. 

Zum anderen gilt es,ein Berufsverbot gegen einen Antifasehiaten 

und Aommuniaten zu verbinderniintormation der demokratischen 

Ottentlichkeit ist hierzu ei •~ster Schritt. 
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ZUR PERSON ROBERT KATZENSTEINS 

1928 in Berlin geboren, zwang der Sieg dea laachiamua in Deuteeh­

land Robert Katzenstein 1939 zur Emigration in die Schweiz. Drei 

Jahre apäter mußte er in das faschistische Deutachland zurück, wo 

er alsbald gezwungen war in die Illegalität zu gehen. 

Bach dem Abitur(1947) studierte er an der Bumboldt-Univeraität 

{Berlin-DDR) Jura und von 1952 an Politiabhe Ökonomie. 

Nach dem Diplomabschluß arbeitete er von 1956 an bia 1969 aa Insti­

tut für Wirtsch&ftawiaaenschaftan bei dar Deuteehen Akademie der 

Wisaenechaften su Berlin (DDR), wo er auch 1961 ait einer Unter­

suchung über die Reproduktion des fixen Xapitale proaovierte und 

sich 1969 habilitierte. 

Naoh-Lehrtätigkeitan im Rahmen der Aspirantenausbildung (Graduier-

tenförderung) an der Akademie der Wisaenachatten (Berlin-DDR) und 

an der Hochschule für Ökonomie und Gutaohtertätigkeiten, setzte 

e~ 1969 seine empirischen und theoretischen .untereuchungen (vgl. 

·Punkt 2.2) am Deutschan Wirtechaftsinstitut (Berlin-DDR) fort. 

Nach dessen Auflösung in der bisherigen Form im Jahre 1971 war er 

frei tätig und übernaha, neben aahreren Veröffentlichungen, eine 

Lehrtätigkeit aa Fachbereich Politieche Wieeenschaften der FU Berlin 

und hielt im SS 1974 Gastvorlesungen aa Inetitut tur Soziologie an 

der ru. 

-~-
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Weiterhin üba~nahm R. Katzenstein Aufgaben in den Okonoaiekoaaia­

' aionen der Zeitschritten "Das Argument• (seit 197') und •sozialiati~ 

ache Politik" (seit 1975). Seit 1976 iat er bei der letztgenannten 

Zeitachritt Bedaktionsmitglied. 

2.2. Schwerpunkte der wissenacha!tlichen Arbeit R. Katzensteins 

(Zum wissenschaftlichen Lebenslauf} 

Wie aus Toranstehendem Lebahalaut eraiohtlich, Ä~ei'\ete •· l&tsen-

atein von 1956 an im Inatitu~ tur Wirtscha!tswi .. enscha!ten an der 

Akadeaie der Wissenschaften. 

Dort begann er seine wisaenacha!tlichen Porsoh~ in der Arbeits­

gruppe "Reproduktion und Krisen", deren Untersuchungsgegenstand die 

neueren Erscheinungen der IaohkriegsentwicklUQ«en des l&pitalisaua 

bildeten, u.z. unter dem Gesichtspunk~ des lrisens7klua und seinen 

Modifikationen. 

Da ea bei der Prage nach deren Ursachen zunächst und vor allea galt, 

generell die herkömmlichen Grundaut!assungen der Politischen Ökonomie 

des Kapitalismus zu überprüfen, ergab s1ch daraus k. ~atzenste1n• 

erster Arbeitaschwerpunkt. 

2.2~1. Kritische Auseinanderaetsun ai~ den bürgerlichen Xonjunk-

turtlleorien 

B. Iatzenstein arbeitete sich intensiv in die Arbeiten von Samuel-

aon, Marsh&ll, Walraa, Clark, Xe1Jl8•• !lanaen, Xaldor, Dolll&Z', Baber­

ler, Rarrod, Schumpeter, rouraati6, Galbraith und Svennilacn unter 
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dem vorr·angigen Gesichtepunkt deren Behandlung dea konjunkturallen 

.lspektea ein. 

Daa Resultat dieser Studien war der Eindruck, daS diese Thaoreti-

leer mehr oder minder wasentliehe und offensichtliche Zusammenhänge 

unberücksichtigt lieBen und von daher in Frage gestellt werden muß-

ten; woraus aich die Notwendigkeit der empirischen Unterauebungen 

ergab·, die klären sollten, ob ux1d in riefern den theoretischen .lb-

leitungen der bürgerlichen ltonjunkturtheorien überhaupt die Praxis 

sugruncleliegt. 

Daraus ergab sich für R. ltatzenatein der nächste Arbeiteachwerpunkt. 

2.2.2. Die Investitionen, ihre Rolle und Bedeutung im Ceaamtrepro-

duktionsprozeß und ihre Stellung im Rahmen dea kapitalisti-

aohen Krisenzyklus · 

Der zentralen Bedeutung der Investitionen ia Kachaniemua dea Kri-

Senzyklus wegen, galt es a. Katzenstein, den Zuaaamenhang zwischen 

.den Investitionsprozessen und dem Krisenzyklus unter seinem theo-

retischen und empirischen Aspekt zu überprüfen. 

In der theoretischen Uberprüfung widmete sich R. Katzenstein einer 

entsprechenden Auswertung der marxistischen Xriaenth~orie und 

der ke7neaachen bzw. neokeynesianiaohen Theorie. 

Im empirischen Teil der Untersuchung, dessen Kern die Triebkräfte 

der Investitionsprozesse bildeten, zu deren wesentlichen Kraft 

die Produktivkraftentwicklung zählt, oder allgemeiner, der tech­

niaohe·Fortschritt, trennte er letzteren in zwei Komente aut-

6 
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die wissenschaftlich-technische Entwicklung schlechthin und - die 

spezifischen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, innerhalb derer 

technischer Fortschritt sich vollzieht. Die Untersuchung des ersten 

Aspekts bildete den nächsten !rbeitsschwerpunkt. 

2.2.2.1. Entwicklungsgeschichte des produktionstechnischen Port-

sch.ritts 

Die erste Phase dieser Forschungen galt der Untersuchung der wia­

senscha!tlich-technischen Entwicklung und ihrer Umsetzung in die 

Produktion, woraus sich dann die Frage nach 4er Art und Weise dea 

Verhältnieses von wissenschaftlich-technischer Erkenntniegewinnung 

und deren Anwendung ergab. 

Zentrales Forschungsergebnis war dabei, daS die beiden Seiten die~ 

aea Verhältnisses sich daraus nicht aynohron entwickeln, sondern 

daS vielmehr die Einführung moderner Technik in die Produktion 

immer stärker auf die Grenzen der Kapitalverwertung trefte. 

2.2.~.2. Monopolistischer und staatsmonopolistischer Kapitalismus 

Aus letztgenanntem Forschungsresultat ergab eich der folgende Ar-

bei~sschwerpunkt, der sich mit der, als notwendig aus den ~edingun-

gen nochgradig vergesellschafteter Produktion resultierend erkannten, 

Ent·•icklung des Kapi talverhäl tniasea selbst beschäftigte, einem 

Arbeitsschwerpunkt, in dem sich die verachieden5ten Untersuchungen 
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wieder aiteinander vertlechteten. 

So handelte ea eich zua einen ua die Frage, ob und welchen Ein-
I 

~ ,. 
flusa das Monopol auE den Kriaenmechaniaaua und die zyklische Be-

wegung der Produktion hat, zum anderen darua, die Entwicklung des 

Kapitalverh~ltniaaea aus den Zusammenhängen und Konflikten in die-

aen Prozessen abzuleiten; sumaa aumaarua nicht mehr achwerpunkt-

miSig in einzelne Teilbereiche, wie die Investitionsbewegung, aon-

dern um den Gesamtkomplex der politischen Ökonomie der Gegenwart. 

Für R. Katzenstein ging es dabei vor allem ua Fragen des Versagens 

des Profitaechaniamua als Triebkraft und Regulator der Produktion 

und um Fragen des Monopols, das über den Monopolprofit die Kapital-

verwertung bei hochgradig vergesellschafteten Produktivkräften und 

damit ihre ~nwendung als Kapital aicherstellen könne. Weiterhin, 

aua letztgenannten Prozeaaen herleitend, ua die Botwendigkeit ge-

aellschaftlioher Organisation und Planung, die unter den geg ... nen 

Verhältnissen ihren ~usdruok in der aonopoliatischen Plan~ d~ 

Profitproduktion findet. 

Im ~nachlu! an die intensive Untersuchung dieser theoretisch und 

empirisch faßbaren Problemkomplexe, trat für R. Katzenstein die 

theoretische Verallgemeinerung der 7orsohungaergebniase in den Vor-

dergrund. 

2.2.3. Monopoltheorie 

Katzenstein widmete sich hier dem Problemkomplexen Monopol und 

Konkurrenz, Monopol und Planung, Monopol - und Durchschnittsprofit, 

Verteilung der gesellschaftlichen Arbeit aut die verschiedenen Pro-

duktio~szweige unter monopolistiaqhen Bedingunge~uaw: 
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2.2.4. Das Verhältnis von Ökonoaie und Politik; Staat und ~apital 

·b'Zw. "Staat und Monopol 

~" ~ 

Dieser Schwerpunkt entsprach in seinem l:erngehait· ~zwar' dem vor-

herigen, ist aber etwas andere strukturiert, inaotern als 1:&­

tzenstein den Staat in seinem Zusammenhang mit der Kapitalrepro-

duk~ion gewissermaßen als endogen und exogen taBbar begri!!. Da-

runter versteht er einmal den Staat als ökonomische Potenz, an­

dernseits aber als unmittelbar aut den ProseS der-Pro!itaneignung 

und -verteilung einwirkend. 

Dieaea, als notwendig bestimmte, Kinwirken des Staates untersuch-

te Katzenstein unter dem Gesichtspunkt des offensichtlichen Ver­

sagans des Pro!itmecha.niamua (generell auch &la Versagen der 

Karktwirtachatt bekannt) in dieaea Bereich, wobei er dieaes Ter-

sagen, bzw. den Staatseingriff als Implikationen dea Gesetsea voa 

tendenziellen Fall der Profitrate versteht. 

Hieraus ergab sich dann auch der Ansats !ür weitere Arbeitssohwer-

punkte. 

2.2.5. I:ritiache Auseinandersetsungen ait der neoaarxiatischen 

und der bürgerlichen Theorie 

Die Auseinandersetzung mit der ersten, die 1. Eatsenstein als !Ur 

beide Seiten fruchtbare Diskussion versteht und auch entsprechend 

aufna.r&, führte ihn über seinen unmittelbaren Arbeitszusammenhans 

hinaus, an speziellere Fragenkomplexe heran, so zur Frage der 

Staa~sa.bleitung, den Zusammenhang von Ökonomie - Ideologie und 

Politik und achlieSlieb zu bistorisehen Komenten und Prozessen, 

die in diesen Zusammenhangen eine Rolle spielen. 
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Dieae Fragenkomplexe bilden derzeit den Schwerpunkt der' wissen-
1 I.·;.'-

achaftlfchen Arbeit Ro Xatzenateina, hagenkomplexe, •in deren 

Zusammenhang sich für R. Xatzenstein, wie auch schon zuvor, die 

kritische Auseinandersetzung ~t der bürgerlichen Theorie als un-

bedingt notwendig erweist. So tritt gerade die Auseinandersetzung 

mit bestimmten Schulen der bürgerlichen Theo~ie, wie z.B. der 

"Wohlfahrts• • Ökonomie, der "Neuen politischen Ökonomie" us'. 

bei der Behandlung des Verhältnisses von Ökonomie - Ideologie -

Politik in den Vordergrund, seiner gegenwärtigen undweiteren wis-

senaohaftlioben Arbeit, wie auch mittelbar und unaittelbar aion 

die geannten Zusammenhänge beeinflussen. 
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II CHRONOLOGI~_pER EREIGNISSE 

oder 

Haltet Wissenschatten ~rei,von Harx und Mitbestimmerei 

26. JUni 1975 - Dte Wissenschaftliche Einrichtung IV (Wirtschaftspo­

litik) des Fachbereiches lo beschließt die Wiederausschreibung 

einer Professoren-Stelle (AH 5) !Ur Politische Okonomie (Pol.Ok.) 

In dem Ausschreibungstext heißt es: "Der Bewerber soll achließlieh 

Uber fundierte Kenntnisse der Marxachen Methode und Theorie ein­

achließlieh der Kritik der bUrgerliehen Okonomie verfUgen." 

Zur Begründung hierzu schreibt die WE IV, daß diese Stelle "dem 

Bedürfnis der Studenten nach empirischer Untersuchung aktueller 

sozioökonomischer Probleme in der BRD in ei~em Forschung und Lehre 

integrierenden Projektgruppen-studium Rechnung (tragen soll). 

Darüberhinaus liegt nach Auffassung'der Professoren Riese, (man börel), 

Ollenburg (man staune!) und Kieker die Notwendigkeit der Schaffung 

einer solchen Professur darin, daß sich die Reformierung des Studiums 

nicht nur auf dessen formelle Gestaltung zu beschränken hat, sondern 

es ist "darUberhinaus auch die inhaltliche Neugestaltung des Studiums 
zu betreiben. ~ese muß davon geleitet sein, die weitgehende Vernach-
lässigung der gesellschaftlichen und historischen Dimensionen 
der traditionellen ökomischen Theorien zu überwinden, um wieder einen 
angemessenen Beitrag zur Analyse und Gestaltung der sozioökonomischen 
Realität zu leisten". 

Als Voraussetzung einer solchen Refo~m wird angegeben die "Institu­
tionalisierung der Marxistischen Politischen Ökonomie in Lehre 

·und Forschung", da diese sowohl den Ansatz zur "Uberwindung der 

"Enthistorisierung" und der '"'Entgeaellschattung" der Wirtschatta­

wisstanschatten" bietet, als auch die Methode "zur Verwirklichung 

des allseits geforderten Methodenpluralismus. "Allgemein gesprochen 

soll sich eine so verstandene Politischen Ökonomie Uber die vier 

Schwerpunkte erstrecken: 1. Marxistische Theorie 
2. Pol.-Ok. des Spätkapitalismus 
}. Pol.-Ok. der Dritten We~t 
4• P01.-0k. nicht-kapitalistischer 

Wirtaeha!tageaellscha!ten 
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Da der inhaltliehe Umfang dieser Bereiche aber qerart komplex ist -

in der WE""'l·V aber bislang nur ein Hochschul}eb.rer Pol. t'k. lehrt -

fordern die Professoren gleichzeitig "sofort weitere Hochschulleh­
rerstellen bereitzustellen, um auch die anderen Schwerpunktbereiche 
einer wissenschaftlichen Bearbeitung zugänglich zu machen." 

WUrde die Geschichte hier enden, die Broschüre hätte nicht geschrie· . 

ben werden brauchen. Bis hier her klingt alles märchenhaft: Endlich 

soll ernst gemacht werden mit dem Wissenschartspluralismus, mit den 

Forderungen der Studenten, marxistische Lehrinhalte an der Hochschu: 

zu verankern. Marxismus aoll nicht nur pluralistiech-in•einer-Brust 

vertreten werden, sondern auch von einem Marxisten, ao jedenfalls 

liest man es in den zitierten Texten. M~ncher Leser wird sich sagen 

Zu schön, um wahr zu sein. Leider muß ihm recht gegeben werden, den 

die Vorlage der WE IV wird vom Fachbereichsrat (FBR) an diese zu­

rUckgewiesen. Am 

9· Juli 1975 beschließt das erlauchte Gremium, dann folgenden Ausschreibung 

text: "Der Bewerber soll Uber fundierte Kenntnisse der Wirtschafts­
theorie unter besonderer BerUcksichtigung politökonomischer ein­
schließlich marxistischer Ansätze verfUgen." 

Wie hieß es doch im ursprUngliehen Text ( a• o.): "Der Bewerber soll 
Uber fundierte Kenntnisse der ~~rxschen Methode und Theorie ein­
schließlich der Kritik der bUrgerliehen Ökonomie verfügen." 

Nun wird aus schwarz weiß: Statt Kenntnis der "Jol.arxschen Methode •• 

usw." wird nun die der Wirtschafts-theorie (welcher eigentlich?) 

gefordert, statt Kritik der bUrgerliehen ÖKonomie soll der Bewerbez 

auch die politökonomische Wirtschaftstheorie kennen. Und da die 

Professoren solche sind, haben sie natUrlieh Kenntnis davon, daß 

zum politökonomischen Ansatz auch marxistische Ansätze gehören. WiE 

wird die Änderung begrUndet? 

Zum einen durch den immensen Einfluß des Marxismus am Fachbereich (F 

(nämlich von 54 Hochschullehrern lehrt einer Pol.Ok. mit marxistisch 

Ausrichtung), zum anderen dadurch, daß nicht nur Marxisten als Be­

werber auf diese Stelle zugelassen werden sollen, •• Und schließlieh 

stellt diese Änderung in den Augen der FBR'Mehrheit keine inhaltlich 

dar, denn: Marxisten können sich ja auch bewerben {wir werden senen~ 
was das zur Folge hat.) Doch der Text erfährt am 

6. August 1975 eine dritte Revision. War 1m ursprUngliehen Text noch daTon die 

Rede, daß Voraussetzung tur .eine demokratische Studienreform die 
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Inatitutionalisierung der marxistischen Pol. Ökonomie sei, so wird die· 

se Bedingung hier halb zurückgenommen. Pie inhaltliche BegrUndung 

dea ersten Textes !Ur dieses postulierte Essential, entfällt. Hieß es 

dort, daß de.!" ... Marxismus sowohl einen wichtigen ~Qi~~rag liefern könne 
' l ' 

zur Uberwindung der "Enthistorisierung" und "Entgesellschartung" der 

Wirtschaftswissenschaften, als auch zum geforderten·Methodenpluralis­

aua, so macht ~eh jetzt Leere breit. Die zweite Änderung betrifft die 

Forderung nach zusätzlichen Hochschullehrerstellen !Ur das Fachge­

biet "Pol.Ok.". Um dieser entgegenzutreten bzw. in ihr Gegenteil zu 

verkehren, entfällt auch an dieser stelle die inhaltliche Begründung. 

Statt dessen ergeht sich der FBR in Selbstbeweihräucherung: "Mit der 
Besetzung einer Hochschullehrerstelle für Politische Ökonomie des 
Spätkapitalisraus •••• hat der FB lo einen ersten Schritt zur Studien­
reform geleistet. Um aber den politökonomischen Ansatz in dem erfor­
derlichen Umfange auszubauen, ist es dringend erforderlich, sofort 
weitere Hochschullehrerstellen bereitzustellen, um auch diese und ande~ 
re Schwerpunktbereiche einer wissenschaftlichen Bearbeitung-zugänglich: 
zu aachen." 

Abgesehen von der unerbittlichen L0 gik des letzten Satzes, die wohl 

auf den Zeitdruck achließen läßt, unter dera diese Änderungen geraßt 

wurden, (vgl. die Chronologie), werden die Angehörigen des FB ;;~.9 

wiaaen, was aie von dieser Textpassage zu haltenhaben: Die Studien­

reform wurde, soweit sie eine demokratische war, nicht vom FB sondern 

von dessen demokratischen Krätten gegen den erbitterten Widerstand 

der Ordinarien durchgesetzt. Die erwähnte Schaffung einer HL-Stelle 

tUr Pol.-Ök. war auf der personellen Ebene nicht nur der erwähnte,# 

sondern auch der letzte Schritt. S0 ·:t wird also aus der Forderung, 

weitere HL-Stellen !Ur das Fachtebiet Pol.Ök zu schaffen, die generel­

le nach weiteren Stellen tur sämtliche Schwerpunktbereiche sein/ 

Ein erster Grauachleier legt sich also auch Uber den Begründungstext. 

Die anfängliche Intention kann aber noch nicht verdeckt werden: Weite~ 

hin ist die Rede von marxistischen Lehrinhalten als der Voraussetzung 

!Ur eine demokratische Studienreform, weiterhin wird von den Bewer­

bern verlangt, daß sie einen Beitrag leistensollenzur Analyse und 

Gestaltung der sozioökonomischen Realität. Aus dem T8 xt ist auch 

weiterhin ersichtlich, daß der Bewerber sich mit marxistischer Pol.Ök. 

beschäftigen soll. Lassen wir die vorgenommenen Änderungen einmal 

außer Acht, so könnte illllDer noch gesagt werden:' .So weit, so gut 1 -

der Versuch des Rechtskartells ist gescheitert 5 di~ Intention des 

ursprünglichen Textee bleibt erhalten. Doch ein zweitGr Angriff ist 
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in Vorbereitung. Die 'NE IV wurde beauftragt, den' Be~rl.!ndungstext um 

einen zwei t"en Teil zu erweitern. t ., ' • 

In ihm heißt es, daß die marxistische ~ol.rk. am FB :~, "~e~~seen am 
internationalen Stand3rd.und der Eedeut~~~ dieses Acsatzes in den 
Wirtschaftswissenschaften, unterreprasentl.ert (ist)". Von dl!!!l zu 
berufenden HL wird verla~gt, daß er "die kritische Aca!yse ~es Ab­
laufs und der Funktionswelse kapitalistischer W~rtsc~a!tssyste~e be­
herrschen (muß.). Ionbesondere sollte er die Pol.~~. clE :f!e=~ 7:ao­
retische Konzeption begreifen,udie ciaa Methodenverst~cdnis ~:c ~as 
Erkenntnisinteresse der Pol. Ok. !rucht bo.r zur,tealo.nalyse gegenwä.r~:..g.; 
Hkonomischer Phänomene macht." 

Vergleichen wir den ersten mit dem zweiten T9 il der Begründung. In ce 

ersten erde die Stelle damit begrli!'ldet, da!'! die. Studienreform die 

Insti tutionalisierung der marxistischen P0 1. ~k. verlangt. ( f>· o.) 

Im zweiten Teil ist die Rede von einem internationalen Standnrd, der 

- ganz allgemein - die Berufung eines Vertreters der Pol.~~. ~jtig 

macht. Aber es ist (noch) die Rede vom ~~rxismus. UrsprU~g!ic~ 

wurde die Notwendigkeit der Berufung eines ~arxisten in der Besc~rän~ 

heit der bUrgerliehen Ckonomie gesehen. Nun iat keine Rede menr ~~von 

Dafür aber von einer deutliehen Unterrepräsentation der ?o:.Ck. am 

FB lo. 

Zwischenspiel: 

Die Bewerber ahnen nichts von dem hier tobenden KUl~ssenkamp!. 

Um die in der "Zeit"'i am 1 

lo. Oktober 1975 ausgeschriebene Stelle bewerben eich am 

13.1o.1975 Robert Astzenstein 

18.1o.1975 Mario Cogoy 

2o.1o.1975 ~lmar Wolfatetter 

25.1o.1975 Roland Göt& 

Der FBR ruht nicht; er ~odi!iziert die ~od~!i~~e~:e 3ag~~n~~~~ 

zum modifizierten AtJ;~schreibungstext a:t 

12. Novemb8lo. 197.5. (l)~r Leser beachte die Daten%) 
·l: 
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Das Ergebnis ist keine Modifikation, sonderneine Mutation. 

Der z~e1te T~il der B~gr~dung lautet jetzt: "Die wirtschaftstheo­
retische Kor.zept:!.,.Q;'l der Pol.~:·K. wird am FB lo in For~chu.ng und Lehre 
durch Hocnschullehrer mit marxistischer Ausrichtung vertreten. Ste 
ist daher gemessen aminternationalen Standard und der Bedeutung die­
ses Ansatzes in den Wirtschaftswissenschaften unterrepräsentiert. 
rue Berufung eines HOchschullehrers für das Fachgebiet Pol.Ök., der 
in der Lage ist, schwergewichtig andere Ausrichtungen zu vertreten , 
sollte diese Lucke schließen helfen". 

Die erste Begründung wird jetzt also so interpretiert, daß die mar­

xistische Pol.Ck• gegenüber der bUrgerliehen überrepräsentiert sei. 

Erst wurde aus einem Hochschullehrer viele, nun bewirkt das Treiben 

d~eser Gespenster in den Köpfen der Professoren, daß sie die Wirklich· 

~eit am FB lo vollends mit einer Fata M0 rgana verwechseln. "Ein 

Gespenst geht um •••• "• 

U~ diesem Spuk ein Ende zu machen,soll der Bewerber " in der Lage 
sein, eigene Vorstellungen ( •• ) zu entwickeln, die den vorliegenden 
Studienplan ( 6 .o.) des Schwerpunktes P0 l.Ük. erweitern und ergänzen. 
Das bedeutet, daß er fundierte Kenntnisse des gegenwärtigen Standes 
dar verschiedenen Konzeptionen der Wirtschaftstheorie, wie er reali­
siert ist, in den verschiedenen Ans~tzen der Pol.Ök. und der Wirt­
scha!tstheorie, besitzen ~uß. Der Vertreter des Fachgebietes sollte d: 
die Pol.Ök. als offe~e theoretische KOnzeption begreifen, die das Me­
thodenverständnis und das Erkenntnisinteresse der Pol.ök. fruchtbar 
ma;ht zur Realanalyse gegenwärtiger ökonomischer Phänomene". 

Ree~~ie~en wir: Aus weiß ist schwarz geworden. Aus einem Hochschul­

lehrer w~rden viele, aus der Unterrepräsentation der ma~xistischen 

~?l.Ok. wurd~ die der bürgerlichen. Zwei mal zwei sind jetzt 5. 
Doch Wichtiger an dieser Stelle ist es, auf den Zeitpunkt der Ände­

rungen zu achten. Ste erfolgen nicht nur nach Ausschreibung der 

Stelle, was !Ur sich genommen schon ein tragwürdiges Vorgehen dar­

stellte. Sie werden erst dann vorgenommen, als dem FBR schon sämtli­

che Bewerbungen vorliegen. Die Schlußfolgerungen aus solchen Prakti~r. 

~en sei jede~ selbst überlassen. Sie erinnern in erschreckender Weise 

an solche Gesetzgebungspraxis, ~ie nur das eine Ziel hat: Nachträgli­

che Legitimation. Wird eine solche Verfahrensweise allgemein, so 

werden der WillkUr TUr und Tor geöffnet. Statt der Sicherung eines 

ordnungsgemäßen Verfahrens setzt der FBR alles dran, ein solches zu 

verhindern. Die Frage nach •inen BeweggrUnden beantwortet der 2. Akt 

des Dramas. 
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Die Berufungskommission konstituiert sich am 

27. 11. 19?5· Sie beschließt, nicht unter Ze1 tdruck z.u arbei t'en. Aa 

5. 2.. 19?6 lehnt es dj.e Beru!ungskol!ll!I1Ss1on zuhrheitliqb~·ab; die B~wt"r!::lPr 

Blankenforth, Immler, Schui, H8 nnen, Guggenberger und Dop!er zu e!neB 

Vorstellungsgespräch bz.w. -vortrag einzuladen. Bei Stiamengle!ct~e!t 

wird es auch abgelehnt, Robert Katzenstein einzuladen. 3egrUncet w:. :-: 
dies durch seine mangelnde Qualifikation (vgl. hierzu Teil ::,~nt~~g. 

In einem Schreiben an den Fachbereichsratsvorsitzenden vom 

16. 2.. 19?6 nimmt R. Katzenstein zu dieser Begründung Stellung. Er stellt !est, 

daß ihm bis1ang von keiner Seite, auch nicht von der seiner Kritiker: 

seine Qualifikation bestritten wurde. Die Entscheidung der 3erufur.gs­

kommission hieß~, "daß alle anderen in de~ Berufungsverfahren zu 
einem Hearing geladenen Kollegen besser sein ~Uss~n als ic~, also 
höher qualifiziert. Wenn das der Fall ist, cann wUrae ich ~ich de: 
Votum der Berufungskorr.mission llli t Freude beugen. Wenn diese 'Jberle­
gung tatsächlich zu der Entscheidung der Berufungskom~ission ge!~hrt 
hat, dann bitte ich darum, mir das schriftlich %U bestäti~en." 

Eingehend auf seine Schwerstbeschädigung macht Katzenste1a gelte~i. 

daß in seinem Falle die gesetzlichen Besti~~ungen zur Rehabilita~~:~ 

.Behinderter einzuhalten seien, aus dem bisherigen Verfahren aber der 

Eindruck zu gewinnen sei, daß wesentliche Regelungen unterlaufen. 

werden sollen. Katzenstein fordert daher eine eingehende BegrUndung 

des Vergehens der Berufungskommission und die Einholung von 

neutralen Drittgutachten. Dte Berufungsko~~ission laßt sich Zeit 

(siehe ihren obigen Beschluß). Auf ein zweites Schreiben erwidert 

der Fachbereichsratsvorsitzende am 

19. März 19?6, daß er Katzensteins Ersuchen nicht entsprechen könne, denn : 

''Beratung und Abstimmung:, im ·Beru!ungsausschuß sind nicht öttentlicl 
und vertraulich, so daß ich nicht verstehe, worauf !tre Infor~atio­
nen beruhen. Allein dem FBR hat der Ausschuß einen begrün~ten 9e­
setzungsvorschlag vorzulegen." 

Was wollen Sie eigentlich, Herr Kat:enstein? Doch den Souveränen 

des Fachbereiches schwant etwas, ihnen scheint bei ihrem 

Vorgehen nicht ganz wohl in der H8 ut zu sein. D8 her holt der Vor­

sitzende der Berufungskommission am 

l5.Härz 19?6 eine Rechtsauskunft ein. Er bittet um die Klärung folgender 

Punkte: 
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a) Inwiefern Sind Sitzungen der Berufungskommission Yer­

traulich zu behandeln? 

b.l, Ist der Gesamtvertrauensmann der Schwerbeschädigten 
' J ~ ·; ' ~ 

grundsätzlich zuständig !Ur Einstellungen V;On Schwerbehinderten 

"also auch ( 111an höre!l) bei Bewerbungen um AH 4 bis AH 6 Stellen"? 

c) Inwieweit ist die Berufungskommission verpflichtet, 

den Gesamtvertrauensaann der Schwerbehinderten im konkreten Falle 

heranzuziehen? 

Die Rechteabteilung der Freien Universität antwortet am 

8 • .lpril 1976, also ~ dem so eindeutig gehaltenen Briet des Fachbereichsrats. 

Torsitzenden an R.K. • Nach Auskunft der Rechtsabteilung sind 

ad a) Berufungsangelegenheiten vertraulich zu behandeln. (otten 

bleibt allerdings die Frage, wer in wen Vertrauen setzen soll}. 

ad b) erstrecken sich die BP.lange des Gesamtvertrauensmannes auch 

auf die Gruppe der Hochschullehrer (sollte der FBR-Vorsitzende 

bis dahin geglaubt haben, die betreffenden Verfassungsartikel 

bzw. Bestimmungen des Schwerbehindertengesetzes gälten !Ur die 

durchlauchtigsten Angehörigen seiner Berufsgruppe nicht ? 

Welches Demokratieverständnis liegt hier vor!) 

ad c) der Vertrauensmann da~! Bewerbern nicht über Sachverhalte aus 
der Berufungskommission berichten <wessen Vertrauensmann soll 

der Vertrauensmann eigentlich ein? der der Behinderten oder 

der der Berutungskommission?) 

ad d) die Berufungskommission hat den Vertrauensmann hinzuzuziehen. 

Im übrigen weist die Rechtsabteilung daraufhin, "daß die 
Berufungskommission bei ihren Beratungen über die Bewerbung 
von Dr. Katzenstein offensichtlich(!!!) dessen SChwerbeschä­
digung nicht hinreichend gewürdigt hat. Ich muß Sie daher 
unter Hinweis auf § 8 Abs. 2 ~niG bitten, erneut zu beraten 
ob Herr Dr. K. zu einem Vortrag einzuladen ist." ' 

Halten wir !est: Erst nach zwei Schreiben des Bewerbers, erst nach 

Intervention des Gesamtvertrauensmanns der Schwerbeschädigten, erst 

nach massiven Protests der interessierten Ortentlichkeit, erst nach 

der eindeutigen Feststellung der Rechtsabteilung sahen sich die 

Professoren gezwungen, den "Fall K.", zu deminzwischen diese Beru­

fungsangelegenheit geworden ist, erneut aur die Tagesordnung der 

Berufungskommission zu setzen. In deren Sitzung am 

23. April 1976 er!ährt nicht nur der vormalige Beschluß diesee G:-ell!.iums seine 

Aufhebung, sondern auch die BegrUndung !Ur den nun ~-- · '. •gelassene~ 
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Beschluß wird aodifiziert. UrsprUnglieh lautete die Argumentation 

der"Berufenen", Katzenstein sei nicht qualifiziert, ala er nur den 

- gemessen am internationalen Standard - bedeu~t'ehästenAnsatz der 

marxistischen Pol.Ok, nicht aber die Yerschi~denen Neomarxistischen 

Ansätze beherrsche. Jetzt wird disse Behauptung stillschweigend fal­

lengelassen. Da!Ur wird jetzt von "Falschqualifikation" gesprochen. 

D.h., Katzenstein ist zwar qualifiziert, nur eben falsch, er hat 

gewissermaßen das Thema verfehlt. Wie im ersten Akt dieses Draaas 

versucht wurde, die ursprünglichen Texte in ihr Gegenteil zu verkeh­

ren, ao tritt auch hier die MOdifikation auf die Buhne. Nachdem der 

Vorwurf der Nicht-Qualifikation dazu geführt hat, daß Robert Katzen­

stein den Nachweis dieser Unterstellung und die Erstellung von Dritt 

gutachten ~ forderte, sehen die "Berufer" ihre Felle daYonschwimmen. 

Behauptungen aufzustellen ist nicht schwer, sie zu .beweisen, dagegen 

aehr. Alao: Schweres Mißverständnis, die QUalifikation KAtzensteins 

ist nie beatritten worden, nur leider ist er falsch-qualifiziert. Wi 

werden sehen, wie der Nachweis dieser Behauptung geführt wird.Am 

23. April 1976 wird das Präsidialamt davon in Kenntnis gesetzt, daß Katzenstein 

nunmehr zu einem Hearing eingeladen wird. Statt des E~ngestär.dnisses 

daß sich die Berufungskommission bis dahin insofern ungesetzlich 

verhalten.hatte, als sie gesetzliche Besti~mungen nicht einhielt, 

heißt es in dem Schreiben dreist: " Ich (weshalb bedient sich der 

\Vorsitzende der Berufungskommission noch nicht des pluralis ~aji~sta 
tis: "Wir"?) gehe davon aus, daß damit (mit der Einladung Katzen­
steins) die Berufungskommission bei der Behandlung dieses Bewerbers 
die Vorschriften des Schwerbeschädigtengesetzes hinreichend ge~ür­
digt hat." 

Wss hier zum Ausdruck kommt, ist wiederum dies besondere pro~essoral 

Demokratieverständnis. Die Einhaltung und Beachtung gesetzlicher Vor 

schriften21st doch schlechterdings ein einmaliger Akt. E1n~al 1st 

man ja bereit, Gesetze zu würdigen, dann aber will man sich durch 

derartige Bestimmungen in seinem V0 rgehen nicht.weiter stören lassen 

26. April 1976 werden folgende Bewerber zu einem Vortrag eingeladen: 

Katzenstein, Wol!stet ter,
1 

Cogoy, Götz. Katzenstein häll: seinen Vortr 

aa 3o.6. 1976. An der anschließenden Aussprache nehmen die Professoren Jung 

und Jäger teil, letztererzeitweise, die Herren Riese und Klinkmtiller 

glänzen durch Abwesenheit. Dies zeigt ihr brennendes Interesse, ihre 
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These der "Falsch-Qualifikation" Katzensteine durch ihn be-
stätigt zu finden. So wird der Nachweis ~ Behauptung ge!Uhrtl 
Fürchteten sie etwa Katzensteins "falsche Qualifikation", wollten 

,sie ihre eig~ne nicht in Frage gestellt sehen? Wie dem auch sei, sie 
. I •, -· 

habensieb damit disqualifiziert, denn am 

2w Juli 1576 und am 

6. Dezember 1976 tinden weitere Sitzungen der Berufungskommission statt, in 

denen Uber die AUfstellung der ~ste beraten wird. Das Ergebnis: 

Katzenstein befindet sich nicht unter den drei Listenkandidaten. Die 

Begründung hierfUr ist wiederum eine modifizierte. UrsprUnglieh wurde 

Katzensteins Qualifikation bestritten. Aufgefordert, hierfür den 

Beweis anzutreten, trat die Behauptung der "Falschqualif'ikation" aur 

den Plan. Auch diese These wurde unhaltbar, als K. aufwies, daß er~l 

sich sehr wohl mit bürgerlichen, als auch mit verschiedenen marxisti­

schen Ansätzen beschäftigt hatte. (vgl. Teil II, Anhang). Hinzu tritt 

jetzt die Argumentation a1s "wissenschattspolitischer Sicht". D.h. aber 

nun nicht etwa, daß mit der wissenschaftspolitischen Notwendigkeit, 

endlich auch am FB 1o mit dem alltäglic~ geforderten und allseitig 

behaupteten Wissenschaftspluralismus ernst gemacht werden soll, sonder 

hinter dieser Argumentation verbirgt sich nichts anderes als prote•(· . 

raler Opportunismus. Mit Wissenschaftspolitik ist nämlich nicht eine 

der Wissenschaft adäquate gemeint, sondern die des Senators !Ur 

Wissenschart und Konat. Was von dieser zu halten ist, haben die 

Hochschulangehörigen erst unlängt wi:ederum erfahren (11Usae~) • 

Daß nur dieses das Tageslicht scheuende, bornierte wissenschafts­

feindliche Verhalten und nicht "Sachargumente" das treibende 

Motiv der Professoren ist, zeigt sich nicht zuletzt daran, daß von 

ihnen wiederum die Einholung von neutralen Drittgutachten abgelehnt 

wird. Zum gesamten V0 rgang nimmt Katzenstein mit Schreiben voa 

11. Janoar 1977 nochmals Stellung. Er betont, 
a) daß seine Bewerbung sich auf den Ausschreibungstext und 

~ Teile der Begründung stützt 
b) daß seine ~ualifikation durch umfangreiche Veröffentlichun­

gen, seine Habilitation und durch Gutachten belegt we~den (vgl.Anh.) 

c) daß von ~ Seite aus neutrale Gutachten geto~dert wurden 

um die Behauptung seiner vorgeblichen "F•lach-Quali!ikation" aus.-. 

zuräumen bzw. bestätigt zu finden; dies aber von der Berufungskom­

mission abgelehnt wurde 
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d) daß er seit gera.umer Zeit Uber das Gebiet der Pol.Ok. Vor­

lesungen halte, die gerade das im ersten T•il des ße!ründungstextes 

umrissene Gebiet der Wirtschaftstheorie um!as~e~; 
e) daß gerade Ton ihm ein theoretischer Ansat~ der pol.Okonomit 

vertreten wird, der sowohl in der internationalen, als auch in der 

Diskussion in der BRD und Westberlin zunehmend an G~wicht gewinnt, 

nicht zuletzt durch~ine Schritten. D1es•r Ansatz aber bislang as 

FB lo nicht vertreten sei; 

!) daß ihm nicht nachgewiesen •rden konnte, den generellen 

Quali!ikationsanforder.ungen nich_t gerecht zu werden. Diese Nac!l­

weis wohl auch schwerlich zu erbringen sei, ala in seinen Schriften 

ger&de die geforderte Fruchtbarmachung der Theorie !Ur eine Realana· 

lyse zum Ausdruck komme; 

g) daß die Berufungskommission auch der ihr a~terlegtenVer­

p!lichtung, Schwerbeschädigten eine besondere FUrsorgep!licbt ent­

gegenzubringen, nicht nachgekommen ist. 

~ h) daß er nicht nur formell den Anforderungen gentige, eine 

Lehrtätigkeit an der Hochschule auszuüben (Habilitation), sondern 

diese auchpraktisch als Arbeitsleiter an der "Akademie der Wissen­

schaften" zu B8 rlin/l)DR unter Beweia gestellt habe~ 

Am 

az. Dezember 1976 legte der Gesamtvertrauensmann der Schwerbeschädigten gegen 

die am 6. Dez. 1976 erstellte Vorschlagsliste äer Beru!ungsko~mission 

des FB lo Widerspruch ein; er begründet dies mit demeben geschilder­

ten Vorgehen der B8 rufungskommission. Gleichzeitig wird von i~ "die 

Einholung eines oder mehrer neutraler Gutachten(ge!ordert)", sow!e 
11 alle Listenkandidaten mit gleichem Maß zu messen". 

Der dritte Akt kann beginnen, sorgen wir da!Ur, daß der Vorhang 
fUr die richtigen Personen !ällt. 
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Y.8 ncher Leser wird sich an dieser Stelle eicherlieh fra&en, weshalb 

die Daten und Fakten dieser B8 rutungsangelesenheit mit solcher Aua­

fUhrlichkeit dargestellt wurden. Sollte hiermit lediglich der Um­

tang der Bro'schUre erweitert werden? Wäre es wr 'In"tormation der 

~rrentlichkeit nicht ausreichend, das (vorläufige) Resultat anzugeben~ 

Eine Funktion der Broschüre ist selbstverständlich, Informationen 

über den Verlauf der Berufungsangelegenheit zu verbreiten. Doch 

wesentlich ist an dieser Stelle weniger die Person K8 tzenstein, als 

die Geschehnisse, die sich - leider - mit seiner Person verbinden, 

ist der "Fall". Die Begründung !Ur die so _ausführliche Nachzeichnung 

liegt also an dem Exemplarischen, das hier seinen Ausdruck findet. Um 

dies zu verdeutlichen, wollen wir nochmals die Fakten Revue passieren 

lassen: Der Ausschreibungstext und seine BegrUndung verlangen als 

Bewerbe• !Ur dieee Stelle einen Marxisten. N8 ch und nach ändern 

eichde ~ualifikationeanforderungen (sie ~ndern sich selbstverständ­

lich nicht selbst, sie werden verändert), bis sie derart verwaschen 

und vage sind, daß von Professorenseite ~?) argumentiert werden kann, 

die Stelle sei rur einen Ntcht-Marxisten ausgeschrieben worden. Ea 

kann von ihrer Seite aber nicht verhindert werden, daß eich auch ein 

Marxist bewirbt. E1n erster Anlauf, diesem Bewerber von vornherein 

nicht über die geheiligten Schwellen des FB lo ~u lassen, scheitert. 

Katzenstein muß zum Heerins eingeladen werden. Heue Finten werden 

gesucht und gefunden: Von "Falsch-Qual! rikation" ist die Rede; erat 

als eich auch diese Arguaentation als nicht tragfähig erweist, 

beginnt der Kampf mit offene• Vtsier. Statt hohler Phrasen kosaea 

nun handfeste Interessenins Spiel. Dtese gilt es nun zu untersuchen. 

Nach Verabschiedung der ·~eaeinaamen Erklärung" zur Deachäftigung 

"I<adikaler" i• öffentlichen Dienet -ge•eilusa•e,weil ihr auch w.Brandt 

als da•aliger Bundeskanzler zuati•mte - befürchtete Herbart Wehner,dit 

hiermit sanktionierten Beru!sve,rbote könnten in der BRD und !Ur die 

SPD zu einem "Dauerbrenner" werden. Sie sind ea geworden. 

N~cht nur e1e Un%lttelbar Betrot!enen, sondern auch und gerade die, 

bei denen mit diesen 'NillkUraktenAngst und Duckmäusertum erzeugt 

werden soll, wehren sich massiv. Kein L8 nd in Europa - außer Spanien: 

versteht sich - in dem sich nicht Unbehagen Uber die radikale Innen­

pc:itik der BRD und Westberlin breit macht. 
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Uberall in der Or!entlichkeit wird die Pnlitik der Hexenjagd, die 

ihresgleichen nur 1m Mittelalter bzw. in den USA eines ~c Carthy 
' J ~ ., ' ~ 

findet, gebrandtmarkt. So ist die D~mokrat~nhatz hierzulande zwar 

~ 111Öglieh, genort ab&r· ISChon nicht m•ü:.r LU den Pra..lt.t.iken, di.e ia 

In- und Ausland unbesehenhingenommen werden. Also wird es für die 

Herrschenden nötig, sich eine L~gitimationsbasis zu schaffen. ~es 

geschieht z.B. so, daß das GG, die Verfassung von Westberlin in 

·"Freiheitlich-demokratische Grundordnung" umgebogen wird. Das 

Resultat dieses Drahtseilaktes rechtestaatlicher Interpretations­

kunst war aber nicht , ,daß daa durch verfassungswidrige Verfahren en 

fachte Feue·r gelöscht wurde, sondern es beluua neue Nahrung. Die 

Diskussion und Auseinandersetzung mit der Berufsverbotspolitik 

gewann eine neue Dimension: Sie wurde zu einer grundsätzlichen über 

die Differenz zwischen Verfassungsnorm und verrassungswirklichkeit. 

Das Resultat war nicht "Befriedung", sondern die Erkenntnis: Die 

Verfassungsfeinde sind nicht unter una, sie stehen~Uber uns! 

An dieser Stelle begann von selten der vorgeblichen VerfassungsacnJt 

zer die Suche nach neuen Formen. Wie der "heiße Kries" in der Au~en­

. politik durch den"kalten" ersetzt wurde, so soll in der Innenpolitik 

das "heiße" - sprich: das direkt als solches erkennbare - durch das 

"kalte" - das indirekte, nunmehr schwer auszuMachende•Berursverbote 

ersetzt werden. Eine dieser neuen Formenist z.B. die auch in T.est­

berlin sattsam bekannte Praxis, Lehramtskandidaten die t!bernahllle iJ: 

den Ortentliehen Dienst nicht mit der B~gründung zu verweigern, sie 

böten nicht die Gewähr,.~ederzeit voll einzutreten !Ur die frei-

" heitliche •••• usw., sondern ihre ~blehnung wird jetzt damit begr~nde 

daß keine freien Planstellen zur VerfUgung stUnden. Wer wird hier 

noch von Berufsverboten sprechen? Wer ist schon in die Lage gesetzt, 

den Nachweis !Ur diese "Behauptung" anzutreten? Der Effekt dieser 

modernen Form ist deutlich: Wo sich nicht beworben werden kann, 

da kann es auch keine Ablehnung von Bewerbern ~ben; wo es keine 

Ablehnung von Bewerbern gibt, ~ gibt es keine Berufsverbote. 

Eine andere Form stellt im universitären Bereich di~ B~rurur.~spoli­

tik dar. Gelangt ein Bewerber auf einen aussichtsreichen Platz au! 

der Berufungsliste, dieser ~~ssenscha!tler • aber bei den Verfas­

sungsverbrechern denAnschein erweckt, er nähme die Verfassung ernst 

so läßt sich die Berufung dieses Bewerbers nur lllit einer expliziten 
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politischen BegrUndung verhindern. Um diese zu umgehen, wird man­
ches Mal das formelle Verfahren,das zur Erstellung der Beru­

fungsliste geführt bat ,angezwei!el_t.Diese For11 bildet gewis-

sermaßen das M1ttelglied zur"aodernen", die so aussieht: Dem Bewer:­

ber wird seine~qualifikation bestritten. Wer keine. Qu~li!ikation vor-
' ' 

zuweisen bat, dem steht auch keine Stelle im Wissenschaftsbetrieb zu. 

Entwicklung von Lehre und Forschung kann doch schlechterdings von 

Dilettanten betrieben werden. Der Fall regelt sich selbst: Wo kein 

Kläger, da kein Rtcbter; wo einer nicht auf der Berufungsliste er­

scheint, da kann es auch kein Berufsverbot geben. Daß vorwiegend 

demokratische Wtssensehaftlicber nicht berufen werden, liegt also 

nicht daran, daß diese "zu sehr D.,mokrat" , sondern ist viel11ehr 

darin begrUndet, daß sie "zu wenig Wissenscha!tler"sind. (vgl. dazu 

Teil IV) 

Die nicht zu unterschätzende Folge dieser modernen Form des Berufs­

verbots ist folgende.:' Die eigentlichen Verbieter geraten all zu 

leic~t außer Sichtweite. So im Beispiel der Lehramtskandidaten; der 

Senat und seine Hintermänner sind nicht mehr geradewegs als Urheber 

dieser demokratiefeindlichen Politik auszumachen. Als Urheber er­

scheint jetzt ein Planstellenverwalter in irgendeiner Behörde. So im 

Beispiel der B8 rufungspolitik; Ursache des Berufsverbots scheint 

nicht mehr der Verfassungsbruch der Regierenden zu sein, sondern die 

Interessen eines K1Ungels von bornierten Fachvertretern. Doch in bei-

den Fällen dürfen die Handlanger nicht mit jenen verwechselt werden, 

denen s1e die Schmutzarbeit abnehmen. wenn auch die hierzulande ge­

übte Professoren-Tradition, jeden Eid zu schwören - den des wilhel­

minischen Reiches, den der 'K@imarer Republik, den der Faschisten, den 

auf das GG - die jeweils regierungskonforme Meinung zu haben, Frei­

heit von Lehre und Forschung derart zu interpretieren, als dUrftennur 

Abkömmlinge ihrer eigenen provinziellen Herkunft Mitglieder der 

Professoren-Kaste werden, wenn alle diese Eigenschatten vieler 

"Fachvertreter" noch so widerlich sind, um wieviel ::widerlicher muß 

das System ,in, in dem solche Sumpfblüten gedeihen. Wenn also Profes­

soren dazu Ubergehen, den Herrschenden nicht nur als 11Kop!langer!' zu 

dienen, sondern auct zu deren Handlangern werden, dann muß ihnen 

selbstverständlich &t die Finger geschlagen werdec.~ ~~·:.~~!tiger aber ist 

ea, dafür zu sorgen, daß solche Handlangerdi6nste unmöglich•rden. 
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Der L•ser ahnt sicherlich schon ~nen Zusa~~enhang ~wischen diesen 

AustUnrungen und dem 1. Teil dieses Abschnitts. Frag~n wir uns: ·~:_r1 

Robert Kat~ensfein vorgeworfen, er sei ~~trxist? l'1.~'1hm vorgewo::-fen, 

er gefährde die Freiheit der Wissenschaft? Lautet der Vorwurf~ er biE 

te nicht Gewähr,, jederzeit voll einzutreten t1r die fre!.heitlic!:e 

usw? 
Nichts von alledem; die Berufungskommission konstatiert zar.äccst ein-

mal - nach eingehender PrU!uns, a.o. - die "N1cht-Qual1 tikation" von 

R. Katzen.atein. N•ch noch ein&ehenderer PrU!ung gelangt sie zu dem 

Ergebnis, Katze-ns-tein 'Sei zwar
1 
hochqual1!1~iert - aber leider .fa:sc:: 

als er zwar den - gemessen am 1nternat1ona1~l.li"Sta-ndard - be.C.eutenster 

Ansatz dermarxistischen Pol.Ok. vertritt, nicht aber die versc~ie~e­

nen neo-marxistischen Ansätze. Doch aucb dieses "Sachargu~ent" s.:n:2~ 

auf die Beru!ungskoamiasion z.u-i.rUck~ Neuerliche Gutachten, BeschwerdE 

des Gesamtvertrauensmannes der Schwerbeschädigten, Publizierung der 

Vorgänge macht eine weitere Beschäftigung mit dem "Fall" nbt~g. ~. 

Katzenstein muß zum Hearing eingeladen werden. S~it dem ist von 

Qualifikation nicht mehr die Rede. D0 cb anstat t zuz.uges~ehe-:;, ca;:. 

die bisherigen ' Argumente' (stichhaltige Entge6nu:1gen, E"'wt'!~se) 

keine waren, anatatt einzugestehen, daß Robert Kat~enst~in sich 

sowohl in den verschiedenen neomarxistischen Ansa tz.en a uskt>nn t. 

als auch Uber fundierte (wenn auchnicht kritiklose) K~r.nt~i~se ~e~ 

bUrgerliehen Ökonomie verfUgt, soll jetzt &in Riese schaffen, was 

!Ur Zwerge nicht zu bewältigen war. Also ~itt ein entsprecher.~es 

Argument auf den Plan, die Wissenschaftspolitik (wie oben be~~er~t 

1st damit nicht eine wissenschaftliebe Politik oder einer der Wis­

senschaft adäquate gemeint, sondern die dea Wtsaensch.a!tsse:.ators!: 

Forderte Riese eingangs noch die Inatitutionalisierung ~ar-

xiatiach•r ~ehrinhalte ,ao zeigt sieb jetzt,daß,- wenn nicht er 

selbst - ao jedoch sein• Keinu~g Modifikationen oder ·~~~ 

Mutationen jederzeit zugänglich iat.Nun passen marxistische Lehr­

inhalte und damit Robert. Katzenstein nicht mehr in die wissen­

acha!tapolitiache Landscbaft,also kommt Katzenstein auch nic~t a~.:.! 

die ~iate;wo kein Kläger,da kein Richter;wo einer nicht au! d~r 

Beru!uncaliste erscheint,da cibt ea auch kein Berufsverbot. 
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9och die Zeiten ~s Feudalismus sind - auch an der Universität -

seit längerem vorbei. Die betuliche Vertraulichkeit der Berufungskom· 

mission wird gestört, das Schweigen wird gebrochen, Kläger stellen sj 

sich ein. Die Studentenhaben das hier betriebene ~~ruisverbot erkann1 

sie machen die Setzung Robert Ketzensteins auf einen Listenplatz zu 

einer ihrer Streikforderungen. Der Senat bat wieder einmal die 

Rechnung ohne die demokratische Öffentlichkeit gemacht. Der Versuch, 

chtn "Fall" sich selbst regeln zu lassen, ist gescheitert, zukünftig 

auß ~as ~ind bei• Namen genannt werden: Hier soll gegen einen hoeh­

qU<iili tizierten demokratischen Wissenschaftlicher ein Berufsverbot 

vern.::&ngt werden. Die BeweggrUnde hierfür nennt Robert Katzenstein, 

we::n er an den Fachbere~srat des FB lo schreibt: "Die gesamte Be­
har.dlung ~einer Bewerbung, von dem anfänglichen Ausschlusse vom 
P.ear:ng uoerhaupt bis zur Mtßachtung der hier (s.o•) angeführten 
Fa«ten bei der Auswahl der Bewerber, scheint anzudeuten, daß es in 
der Beru!ungskommission nicht darum ging, daß der Berwerber Katzen­
st&in in der !alscnen Richtung qualifizier~ ist,sondern darum, daß 
•an bestrebt war, den Marxismus überhaupt aus Forschung und Lehre 
herauszuhalten. Ein anderer Schluß läßt sich nicht ziehen ••• (sh.T • .LV) 

Diese Erkenntnis bleibt aber solange wirkungslos, wie sie nicht zu 

praktischen Schritten führt. Die drohenden Berufsverbote gegen 

Jutta Hos!eld-Guber und Gaby l".inz am FB lo (vgl. hierzu ADSOK Doku­

~entat~on) waren nicht nur leichter als solche auszumachen, ihnen war 

auch eher •ntgegenzutreten, da beide auf dem 1. Platz der jeweiligen 

Liste standen. deide konnten daher sowohl die politische als auch 

die j1:ri stische Ebene der Auseinandersetzung nutzen. Im "Fail K" 

ist dies schwieriger, nicht zuletzt deshalb.rtrd diese Form des Be­

rufsverbots aucb in zunehmendem ~aße - und dies gerade von SPD ge­

f~nrten Landesregierungen bzw. Senat -en - praktiziert. Ein einklag­

bares Re<:ht aur einen Listenplatz besteht nicht, die Berufungsliste 

wird nach Ermessen der zuständigen Gremien erstellt. Abgesehen von 

.-:"'::. r.cnkreten Fall' in dera Katzenstein wohl zum ersten Mal seine 

Sc~~erstbeschädigung zugute kommen könnte, heißt dies, daß den 

=~:r~f!enMn ~· io~~e~Le 1beue ü~a hampfea, die rechtliche, im Kamp! 

!<:: !.'=:!. 5eru fsverbot e vorgebenzu können, genommen wird. D:i. e moderne 

ior: dea Beru!sveroots macht den Betroffenen rechtlos. Damit gewinnt 

d:c ~~~u!sverbotspolitik eine neue Dimension. Es ~zeigt sich, wie die­

se ae:okraueteindliche Politik immer stärker um sich greift, immer 

.')reiteren waua einnimmt. Neben der Installierung eines riesigen Uber-
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wachungsapparates entstehen mit der Verlagerung der Berufsverbota­

poltik auf niedrigere Ebenen, wie z.B. die der Cniversitätsgremien, 

Mechanismen, die auf die "Selbstre1nigung" des Ortentliehen Dienstes 

von nRadikalen" zielen. Analog zu den Wirkungen der "Selbstzensur" 
i 

in den ~~ssenme~en soll Uber die Berufungspolitik ~n den UniTersi-
1 ' '~ 

täten eine Vorzensur der Lehrinhalte vorgenommen werden. 

Um dieser Tabuisierung entgegenzuwirken, die bezweckt, alle, die von 

Berufsverboten sprechen, mit Berufsverbot@n zu strafen, Euß die Schwe 

gemauer, die um solche Vorgeben gezogen werden soll, durchbrachen wer 

den. Wo die Vertraulichkeit von Universitätsgremien, die zum Sctutze 

der einzelnen Persönlichkeiten vorgesehen ist, nictt aber zum Sch~tz 

der Gremienraitglieder, wo diese "Vertraulichkeit" dazu mißbraucht wir 

sich an der Politik der Berufsverbote zu beteiligen, da ist nichtla~g 

länger Vertrauen, sondern Mißtrauen in solche Gre~ien ~u setzen. 

Spätestens dann ist ~r Zeitpunkt gekommen, diesen Ko~missionen eine 

Lektion in Sachen Demokratie zu erteilen. ~aa manche - wenn auch 

widerwillig - durctaua iernfähig sind, zeigt die Tatsache, ca3 R.Kat­

zenatein zua Hearing eingeladen werden mußte. Sicherlich ein kleiner, 

aber erater Erfolg. Er zeigt auch, wie weitere, größere zu erreichen 

sindi Nur durch gemeinsame• Linsetzen aller Betroffenen rur ih_re 

gemeinsamen Forderungen. 
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I!I 

WIE STEHT ES UM DEN WISSENSCHAFTSPLURALISMUS AM FACHBEREICH 

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN 1 

Die bisherigen Abschnitte haben gezeigt:Hit Robert Katzenstein steht 

dea ~achbereich ein hochqualifizierter 0 ewerber zur Verfügung,der den 

Anforderungen der ausgeschriebenen Stelle voll genügt.Die Gründe,die 

dazu führten,~atzenstein nicht auf die ~iste zu aetzen,eind nicht in 

aaehliehen,sondern in "wissenschaftspolitiechen Bedenken"zu suchen. 

Wiesenschaftspolitik basiert nach gängige• Veret~dnia auf awei we­

sentlichen Grundaät~en:De• der "Yreiheit der Wiasenschaft";zus andern 

auf der Forderung nach Einhaltung und Erhalt des Wiasenscha!tspluralie­

•ua.In der konkreten Auseinandersetzung wird weniger der Vorwurf erho­

ben,Katzenatein gefährde die "Freiheit der Wiseenschaft",sondern es 

wird oo argumentiert:Die Sicherung der Ausgewogenheit dea Lehran­
gebots a• Fachbereich 1o verlange,daß ein Nicht-Marxist berufen wer-

de - versteckter klauauliert:Katzenatein ist "falsch-qualifiziert" -

da die Konzeption der Politischen Ökonomie .. Fachbereich durch Äoch­

achullehrer •it •arxistischer Ausrichtung vertreten_werde. 

Es ist also die Einhaltung des Wiseenschattepluraliamua, die es erfor-

derlich macht, einen Nicht-~~rx1aten zu berufen. Wir wollen daher 

untersuchen, was es mit dem Wissenschaftspluralismus am FB 1o Der Freien 

Universität Berlin auf sich hat. 

Schauenwir uns hierzu die Lehrenden und deren Lehrangebot !Ur das WS ?6/?i 

an: Das Vorlesungsverzeichnis fUhrt 54 Hochschullehrer an. Da das Fach­

gebiet POlitische Ökonomie in die Volkswirtschartalehre einzuordnen ist, 

beschäftigen 1i.r uns mit den 21 Professoren, die (ganz oder teilweise), 

diesen Bereich der Wirtschaftswiesenschatten in Lehre.und Forschung ab­

decken. Ei• Lehrverpflichtung von 8 swh (SP.mesterwochenatunden) zugrunde 

gelegt , erhalten wir eine Stundenzahl, die sich auf 168 swh beläuft. 

Unterstellen wir, es sei am FB die Forderung nach Wiaaenechattapluralia-
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mWI artüllt; dann Jlli.Ultn aich cb.eu Stunden gleic:hge•icbU.g auf bürger­

liche und·marxistisehe Ansätze verteilen. Doch selbst nach intensiver 

Suche tinden wir n~einen Hochschullehrer und einen H~not.rpror, 

die Lehrinhalte mi~ marxistis~her Ausrichtung vertreteb:'. '~ 

So können wir an dieser Stelle als eratee Ergebnis feathalt~n: 

152 Stunden btirgerlicher Theorie stehen 16 Stuncl~n :':larx:ist:ischar Theo­

rie gegenUbero Diea heißt Auegewogenbei t des Lehrange'bots a:~ ::-'B 1 o,, 

wenn nur die quantitative Sicherung dea Wiasenacna!tspluralismua 8JI 

Fachbereich unt&rsucht wird. 

Untersuebenwir nun, ob und wie bei diesem quantitativen M1ßverhältr.ia 

die qualitative Sicherung~· Wiasenaeba!tapluralia=us er~oglicht wirc. 

Wir können an dieser Stelle keine ausreichende Charaltterisier·.Ang der 
von den Hochschullehrern vertretenen Theorien gebea;es ist hier 

hinreichend,eine Skizzierung dea Theorieangebote •orzunehmen~ 

In der Wirtechattetheorie iat jene aatheaatiacha ~iehtung doainierend, 

die Gerherd Äade durch den kurzan,abar desto treffenderen Satz eharak­

tarisierte:"Statt theoretischer ~ele•aas,foraala Eleganz."Deachäftigung 

mit dar Volkswirtschaft gerinnt zur Zahlenakrohatik. Mlt dieser Char&~­

tar1siarung soll nicht die B~deutung dar aathaaatischen Methoden in de~ 

Sozialwiaaenacha!ten 1a allgeasinan und den Wirtachattswiasenscha!ten 

im besonderen herabgewürdist werden. R. K. ist beredtes E~1spiel dafür, 

wie fruchtbar auch die Beschäftigung mit der mathematischen Wirtschaft 

theorie !Ur die RAalanalyse wirtscbattlieher Phänomene sein kar.n. In 

Frase gestellt wird hier nur die Art und Weiee, wie Mathematikhier 

zur Anwendung gelanst. Woal durch diese Auffaseuns der Wirtaeha!tswia-

aenseharten geprägt gelangte E. Schneider - ein auch bei den "W1rt­

schattstheoretikern" des Fachbereiches geschätzter und anerkannter 

F8 ch'Yertreter - zur der Feststellung: "Das eigentlich Wirtschaftliche 

ist nicht erkennbar!" 
Die Vertreter der Finanzpolitik quälen sich hauptsächlich mit ~r Frage: 

welche Wirkung welche Steuern bei welchen Prozentsätzen auf welche 

Bevölk•rungeachicht hat. Sicherlich ein nicht zu unterachätzendes Au!-

gabe:ngebiet, vor allem, wenn daran gedacht wird, daß gerade in der 

derzeitigen wirtschaftlichen Situation die Umverteilung des "unterneh!ne 

riacben Ria~koa" qua Steuern auf die übrige B8 völkerung eine relevan­

te Rolle sp~elt. 
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Die praktischen Folgen der monetaristischen Theorie zeigensich auch 

hierzuland~~ seitdem die Bundesbank sich des~ Th~~rie zu eig~n ·gemacht 

hat: Steigende Inflation bei steigender Arbeitslosigkeit. 

Betrachten wir die Gruppe der "Wirtscha!tspolitiker": Dominant sind hier 

die verschiedensten Auslegungsarten des ~aßen Steuermanns J.M. Keynes, 

jenes Theoretikers, der den Regierenden den praktischen Rat wies, doch 

Löcher graben zu lassen, um sie wider zuschtitten zu können. Der Ef!ekt 

einer solchen Wirtschartspolitik sollte sich in steigenden Beschäftigungs 

zahlen zeigen. Auch in WPstberlin ist diese Theorie Praxis geworden, wenn 

man auch hier den R8 tschlag Keynes' umkehrte: ~~n ging nicht in die Tie­

fe, sondern in die Höhe: Steglitzer Kreisel, Flughafen T8 gel, K0 ngreß­

zentrum usw. sind praktischer Ausdruck keynesscher Theorie. Allerdings 

wartet der hiesige Senat auf die versprochenen Folgen bis heute vergeb­

lich. 

Wat dem een ein Ul, is dem andern ain Nachtigall. Aus dem offensichtli­

chen Versagen des "Keynesschen Instrumentariums" zieht eine weitere Theo 

rie Gewinn: Die Neoklassik. Diese hat mit den Vertretern der klassischen 

bUrgerliehen Wirtschaftstheorie wie Smith und Ricardo ungefähr aoviel zu 

tun, wie Ludwig van Beethoven mit Heino. Das Klassische dieser Theorie 

ist dann auch nicht der Erkenntnisgewinn, den diese Theorie erbringt, 

sond~rn der Versuch, Erkenntnis unmöglich zu machen. 

Brechen wir an dieser Stelle die Kennzeichnung des am F~chbereich ver­

tretenen Theorieangebots ab. Von den wichtigsten Richtungen der am FB 

betriebenen Volkswirtschaftslehre war die Rede, möge der Leser bei den 

restlichen selbst die Probe aufa Exempel machen. Wir haben versucht, 

jeweils auch die praktischen Konsequenzea der jeweiligen Theorie aufzu­

zeigen. 

Etn zweit~s Ergebnis zeichnet eich ab. Fragen wir un~. ob undi~ welch~~ 

U~fa~g andere traditionelle ~nsätze zum tragen kommen. Die Wirtschafts­

theorie scheint nur solche Konzeptionen zu kennen, die mit den allge­

meinen B~dingungen einer jeglichen Volkswirtschaft beschäftigen, den 

knappen H~ssourcen, dem Menschen, dem Kapital, das allerdings schon 

Robinson auf seiner Insel zur Ver!Ugung stand. Dabei werden alle die 

?robicme ausgespart, mit denen sich die klassische bUrgerliehe Wirtschaf 

~ctaftstheorie beschäftigte, so daß generell nur solche Ansätze vertrete! 

sind, die auf der subjektiven Wert- und Preislehre beruhen. Politische 
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Ökonomie findet nicht statt, auch nicht in For. der Nauen Politische; 

Ökonomie, die den Verauch unternimmt, anknüpfend an die klassische 

bUrgerliehe heutige Phänomene zu erklären. ~~nopole und die durch 

sie hervorgerufenen Modifikationen des WirtschaftaprÖzesses scheint 

es nicht zu geben, oder es wird jener Dorfkräser~ ~de; ait seinen Ta­

lenten wuchert, zum eigentlichen Monopolisten erklärt. 

Wie die Wirtschartstheoretiker die Geschichte ihrer Theorie und daai 

die verschiedenen möglichen Ansätze aur den Zeitraum beschränken, 

der sowohl die klassische bUrgerliehe Wirtschartstheorie als auch 

die modernen bUrgerliehen Erklärungsversuchte nicht ua!aßt, inner­

halb dieser Grenzen aber Theoretiker wie Walraa, Pareto und Jevona 

pluralistisch zu Worte kommen lassen, als diese ein und dieselbe 

Theorie vertreten, so beschränken sich die Vertrete.r der Fina."lzpoli­
tik von vornherein aut einen Theoretiker. (~usgrave). Pluralismus 

aut dem Gebiete der Wirtschaftspolitik heißt, neben Keynea auch 

noch seine verschiedenen Interpreten zuzulassen. Einen(neo-)liberale 

Ansatz hat es acheinbar nie gegeben, Planungskonzeptionen in ihren 

verschiedenen Ausprägungen werden nicht beachtet; ea aag sein, sie 

erinnern zu sehr an Begritte wie lnYestitionalenkung und Kontrolle. 

Ea ist deutlich: Wissenschattspluraliamua findet aa FB lo n 

selbst innerhalb des Theorieverständnisses der hier Lehrenden nur 

begrenzt statt. Auswahlkriterium !Ur die anzutreffenden Ansätze 

acheint nicht so sehr ihre Relevanz, sondern •elemehr ihr &uaindest 

einmaliges praktisches Versagen zu sein. 

Wir haben bislang die Frage nach der Orientierung der Yertretenen 

( bzw. zu vertretenen) Theorien tunliehst vermieden. Auch die Kon­

zeptionen, die den am FB anzutreffenden gegenübergestellt wurden, 

unterscheiden sichnicht von ersteren. Allen ist gemein, daß ihnen 

nicht nachgesagt werden kann, sie seien arbeitsorientiert (vgl. zu 

diesem Begriff: AOEWL(1)d.h., alle diese Ansätze vertreten mehr oder 

weniger ausschließlieb kapitalorientierte Interessen: fUr das Steige 

der Preise sind immer die un~gemessenen Lohnforderungen der Gewerk­

echatten verantwortlich, tur die steigende Arbeitslosigkeit die 

schwierige Gewinnsituation der Unternehmer; daher muß weiter rationa 
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lisiert werden. Der A:tasweg aus der Krige wird mal wieder im "GUrtel­

enger-schnallen" gesehen... So ist unser Ergebnis ein zwar trauriges, 

aber wahres:. Die Rede vom Wissenscha!tspluralis~u~ ~entpuppt sich als 

leer. 

Doch soll der Wissenschaftspluralismus am FB 1 o janicht dur.ch diese· 

Einseitigkeit in Gefahr geraten, sondern durch die Berufung eines 

weiteren (?) Marxisten. Mjt welcher quantitativen Ausdehnung wir· 

schaftstheoretischer Konzeptionen ait marxistischer Ausrichtnng be-

trieben wird, hab.en wir gesehen: 152 swh bUrgerlieber Theorie steheil 

1.6 swh marxistischer Theorie gegenüber. Der einzige (ordentliche) 

Professor, der diesen Bareicht abdeckt, wird weniger durch seine 

Publikationen bekannt sein, als vielmehr dadurch, daß er "Notgemein­
schaft !Ur eine freie Universität" als Splitter in ihren blinden 

Auge~ zu dienen die Unehre hat. Dieser Hochschullehrer ist seit 

Jahren den unverschämten, keine noch so infame Anschuldigung aus­

lassenden Angriffen dieser Gemeinschaft der Nötigung ausgesetzt. 

(die so "frei" ist, z.B. diejenigen als Verfassungsfeinde zu denun­

zieren, die auf Listen demoiratischer Hochschulorganisationen kan­

didierten). Da sich dieser Hochschullehrer nicht mit der Vernebelung, 

sondern der Aufhellung aktueller Phänomene beschäftigt, - z.B. mit 

der Analyse der Konzentrationsprozes~e innerhalb der kapitalistischen 

Wirtschaft, den multinationalen Konzernen, den Folgen staatiicher 

Eingriffe in den Wirtschaftsablauf - besitzen seine Lehrveranstal­

tungen !tir die Studenten eine hohe Attraktivität. Doch ebenso wie 

es un~öglich ist, di• verschiedenen bUrgerliehen Ansätze in-einer­

Brust pluralistisch zu vertreten, ao wenig kann dies ein Hochschul­

lehrer ~it den verschiedenen marxistischen Ansätzen tun. So kommt 

am FB lo besonders jener Ansatz zum Tragen, der sich in den Tradi-

(1)AOE•L:Arbeitsorientierte Einzelwirtechaftslehre in:~rundelemente einel 

~rbeitsoruntierten Einzelwirtacha!talehre;Bund Verlag,Köla,19?4 
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Neben den Lehrveranstaltungen dieses Hochscnul1ehrers wer~e~ ~~ 

FB lo auch Vorlesungen Uber die marrtsttsche politiJEiche :~n:1c-,rr.:e 

angeboten, die@.e, allerdings nicht von e::.r.em H11rx1s;~q. s0r..:.er::: 

von einem 1-'.arxeologen. Marxeologi e ist jene Auffaösung V-:>n ~:.>.!"x: .s-::.: 

die im negativen F8lle den merkwurdigen Versuch ~rstel!t, An:iK~=­

munismus mit Marx-Zitaten zu betreiben, im poaitiver. F8 :le ~r= ~:~ 

Marxeologie von solchen Veortretern "gelehrt", die unter !-'arx~s::::s 

immerhin noch einen, wenn auch mit 'fiele:: 1-'.är.~eln behafteten, J!.ns~t~ 

unter vielen möglichen Konzeptionen der W~rtsc&aftsttecr1e verste~~= 

D8 wir es mit einem Vertreter dar letztg~nanntenRicht~~g z:: t~~ t~­

ben, ist er von uns zu den ~.arXisten am Facn~ere!.ch gez.·:.a:i..t v.-Gr~e::. 

Dies sind also die Hochschullehrer, die am F3 1o in Lehre und Fa!"­

schung P0 litische Ökonomie mit marxistischer ~usrichtung oetre1t:~. 

Es sind dartiber hinaus aber auch die ein:!gen Vertreter marx:.s:~sc~: 

Lehrinhalte an diesem Fachbereich. Der ~~rXismus ist a~ fB 1o also 

sowohl quantitativ als auch qualitativ unterrepräsentiert. ~::ht 

repräsentiert ist jen-er marxistische Ansatz, der, ge~es~er. am 

internationalen Standard , der bedeutendste ist: D~e 7heo~1e des 

Staatsmonopolistischen Kapitalis:nus (S~w"<). ~it .:!it!ser '.:'heorie i.st 

daMit ein Ansatz nicht vertreten, der sowohl in den so~ia~ist~scte~ 

Ländern als auch innerhalb der demokraticchen und Arbe:.te:-bew~~:..~e; 

der relevanteste ist. Mit der Theorie des SMK i :ot ei!'le 'l'h~o:-::.e ~:c::.~ 

vertreten, auf die sich jeder andere l11Rrx1 st1sch• Ansatz e:q.l:z.~ ~ 

oder implizit, positiv oder negativ, bez.i eht. t>arUber!'l::.:;.a't!s fi.~~a•1 

sich am FB lo nicht jene Ansätze, die als neo-marXistische oe~e~c'-­

net werden; deren bekannteste Exponenten sich in der ERD und ~est-

berlin unter den ~.1 tarbei tern der Zei tschr1 ft "Probleme des ~·las­

senkampfes" (Prokla) und "Projekt Klassenanalyse" (PKA) befinden. 

Doch Unkenntnis ist kein Argument. Ebenso wie die ~iasa~s:haf~ ist 

auch der Wissenschaftspluralismus unteilbar. Es hat s!ch ge=a:;~, 

daß der geforderte Wissenschaftspluralismus selbst auf dem G~b:a: 

der bUrgerliehen Wi~~achaftatheorie nicht existiert. Wie hier die 
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Forderung auf die sie stellenden Fachvertreter zurUckachlägt und 

sich in die Forderung wandelt, die ganze bUrgerliehe Theorie in 

Forschung und Lehre zu installieren und sie auf ihrem modernsten 

St"'-1'" darzust~l~ j :;:) 'Pftr>det e:t~b !luc:h im Vl!:'rt1~de'ften F lle die 
; 8 

Forderung nach Einhaltung des Wissensebattspluralisaus gegen jene, 

die diese Forderung beschränkt sehen wollen auf das Fachgebiet Poli­
tische Ökonomie. 

Unterstellen wir einaal denjenigen. die hier die Forderung nach Wis­

senschaftspolitik stellen, ea sei ihnen ernst daatt. Dann aüßt~aich 

diese Herren einsetzen rur die Berutung von 1? bzw. 8 Marxisten, 

denn bislang ist die Pluralität dar Wissenschaft aa Fb lo in keiner 

Weise gewährleistet. Soll die Gleichbehandlung der verschiedenen aar-

xistischen ftnsätze mit den bUrgerliehen sicher gestellt werden, 

so mussen auch marxistische Lehrinhalt mit 152 swh vertreten sein, 

bisher aber werden nur 16 swh gelehrt, so daß noch 17 Hochschulleh­

~er berufen werden mUßten, die die verschiedenen marxistischen ~n­

satze in Forschung und Lehre vertreten. Sollte aber unterstellt sein 

es herrsche am FB schon der Wissenschaftapluralismus, soaUßten sich 

d~e angebotenen Veranstaltungen gleichermaßen auf bUrgerliehe und 

marxistische Theorie verteilen, doch fehlen hierzu noch 68 swh an 

marxistischen Lehrinhalten. Ua diese LUcke zu !Ullen, wäre die 

Berufung von 8 Marxisten-notwendig. Doch wie !esagt, wir haben die 

Ernsthaftigkeit der Forderung nacb Wiasenacha!tapluraliaaua unter-

stellt, denn wer eine solche Forderung aurstellt, muß damit rechnen, 

daa er ernst genommen wird.Wer ia Glashaus sitzt, soll ni~ht ait 

Steinen werten! 

Was haben die bisherigenAustUhrungen Dun mit dem "Fall R.K." zu tun? 

Wir wollen an dieser Stelle nicht dieQuali!ikation und den Standpunkt 

der anderen Bewerber untersuchen. Wir unterstellen, aie aeien Mar-

xisten. Unter diesen vier berufungsfähigen Bewerbern besitzt Robert 

K;,..tzenstein die höchste Quali tikation. Wir wissen uns 

=~t der Berufungsko~~ission darin einig, die ihm heute nicht(mehr) 

sei~e Qualifikationb;atreitet.die zugibt, daß Katzenstein auch 

iiber Y.enntnisse der verschiedenen neo-marxistischen Ansätze verfUgt. 

In der Berufungskommission wird derzeit nur noch davon gesprochen, 

Katzenstein passe nicht in die wissenacbattapolitiache Landschaft. 

Dies kann aber nur beißen, daß der Berutungakommiaaion Katzenstein 
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als Vertreter jener Theorie nicht genehm ist, die ihre Fruchtbar~eit 

tür die Realanalyse heutiger Phänomene i~~er deutlicr.er unter be~e1s 

stellt, als Vertreter der Theor1e des Stamok•?• Furcnt vor oer 

Auseinandersetzung mit dieser Theorie und lhren E~~ebnlss~n, dies 
-~ . ~-· -

scheint das treibende Motiv zu sein, das - neb~n 'der eXPl!~:t poli-

ti.schttn - aua wissenschattspoli tlscher Sicht gegen Katzer.ste~ns :.:.er:.:­

tung spricht. 

Resti~ieren wir: Sowohl quantitativ als auch qualitativ ist das 

Lehrangebot mit ··marxistischer Ausrichtung am FH lo U:'\terreprasen­

tiert.Wiaeenacha!tsplur~lismua findet •n dieae• Fachbere~eb -

wena überhaupt - nur in sehr engen Gren~en atatt.Gerade die 

Einhaltung- die endliche Einführung- des W1ssenschafts~luralis~~s 

macht aber die Berutun~ eines Marxisten au! den v~~anten Ler.rstur.: 

nötig. Unter den vier beru!ungs!ähigen Bewerbern sticht n.Katzenste:: 

deshalb hervor, weil er sowohl den generellen ~ualif~kationu~~:cr:~-

rungen gerecht wird, als sich auch als Vertreter des marxistiscr.e~ 

Ansatzes ausweist, der bislang am FE nicht vertreten ist, aber ce:1 

'bedeutesten innerhalb der verschiedenen marxistischen repr3sentiert. 

Sich fUr die Berufung Robert Katzensteins ein~usetzen heißt. so,s~cn 

!Ur die Durch$etzung des Wissenschaftspluralismus nm FB 1 o e:tnz.u­

setzen. Weil Fortschritt der Wissenschaft undenKbar i~~ v~~e Aus­

einandersetzung, deshalb gehören ~arxisten an den Fac!to~relct:, ;!es­

halb wurde im ursprünglichen Eegrundungstext die Ins~itut~c~al:s:e­

rung des Marxismus in Lehre und Forschung gefordert. :i~r "Fall Y.." 

ist hier Beispiel da!Ur, wie die Forderung nach Wiss~~schaftsplura­

lismus dann zur hohlen Phrase gerinnt, wenn sie nictt in das Konzept 

der R~chten paßt. 
Nicht weil Katzenstein den Wissenscha!tspluralis~us am Fachbereich 

ge!~rden könnte stößt er bei radikalen Wissenschaftsfeinden auf 

Ablehnung, sondern weil man ~m 'N;i.saenscha!tsplura.lisa::.:.s a::: :~ :urc~ 

&8ine Berufung einen Schritt naher k~ime. Weil Katzenstein :·~arxist ist 

deshalb soll verhindert werden, daß er Uberhaupt auf der ~~~~~U~(sl~­

ste erscheint. Hier geht ea nicht um die Person Kat~enate1n, s~njern 

umdie von ihm vertretenen Lehrinhalte. So wie es geschehen is~, 

die Einladung Katzensteins zum Hearing durchzusetzen, so muß er­

reicht werden, daß Katzenstein auf die Berufungsliste gesetzt wird. 
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IV 

BERUFSVERBOT 

THEORIEVERBOT 

DENKVERBOT 

Die ~ethode der bisherigen Berufsyerbotspraxia zerfällt in zwei 

Formen.Die eine ..; direkte - For• kumuliert in dem zur"Begründung" 

für die Nichteinstellung in den öffentlichen Dienst herangezogenen 

Vorwurf der potentiellen Verfassungs!eindliehkeit.Während hier das 

Berufsverbot in der Regel aus dem partei-politischen oder/und 

sonstigem "Verhalten"dea Bewerbers kon•truiert wird,ist die andere 

~indirekt wirkende - Form auf den ersten Blick nicht als Berufsyer­

bot zu erkennen.Dies wird Yorneh•lich auf der institutionellen 

Ebene vorgenommen,wo auch ohne"Anhörungaverfahren" oder ähnlichem 

das gew~~scbte Resultat erzielbar ist,ohne daß eine offizielle Ver­

hänsung von Berufsverbot zu erfolgen hat.So im Falle Katzenstein, 

im ••t• der Erstellung einer Berufungsliste,wobei solche Form immer 

dann ~pportunitäterlangt,wenn die erstere kein tragfähiges Funda­

~ent erbringen würde,etwa weil der entsprechende Bewerber nicht 

partei-politisch gebunden ist und/oder wissenschaftliches Renomee 

aufweist.Wie in der Methode,so muß auch auch bei den Auswirkungen 

von (ao oder ao)erfolgten Berufsverboten in zweierlei unterschieden 

werden. 

Einerseits in jene,dee Yorrangig die Freiheit der individuellen 

Berufswahl und -ausübung betreffen,andereaeita in jene,die über die 

direkt individuelle Betroffenheit hinaus allgemeine Bedeutung er~an­

gen,wenn mit del~ E.insc!:.rlinkung de:.< fre'i..eü 3eru!eYJ!<hl ein~ s;olc~~-

des wissenschaftlichen Forschens und Lehrena,bzw.der ia ~er Ver­

fassung postulierten Wissenschaftsfreiheit generell einhergeht. 

Lenn die durch die gegenwärtige Entwicklung des ~apitalverhältnis­

ses bewirkte tendenzielle Verwandlung der im wissenschaftlichen 

Bereich Tätigen in als Lohnarbeiter an der Mehrwertproduktion 

•ehr oder ainder direkt Beteiligte,verwandelt die priyate Verant-
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wortung des acheinbar autonomen bürgerlichen Bin~elwia~enschaftlere 

in die gesellschaftliche Verantwortung des •issenechaftlera für die 

Folgen des geaellachaftlichen Handelna der Klaeee,der er nunmehr 

an~ebört,oder der er eich zuaindeet in seinem eozioökon~i~ehen 

Statue annäbert.&omit trägt der wi*eenechaftlich Tätige 'äls He-

präsentant oder Angehöriger einer 4em Kapital gegenüberstehenden 

Klasse jene besondere Verantwortu.ng,die ihm als besonderem Mitglied 

dieser Klasae zukommt und die eich zunehaend in seine• Bestreben aas· 

drückt,mit dea i&m zur Werfügung eteh~nden Mitteln der Wissense~aft 

in der Aktion der Klaaae - etwa im Kaapf um Hitbeatimmunt; und de­

mokr•tiache Ä.ontrolle - an der Verwirklichung der Ziele dieser 

Klasse mitzuwirken.(Vgl.:Rainer Rilling,Die Ariae der bürgerlieben 

Wiesenschaft und die Verantwortung des Wissenechaftlera,in:Blätter 

für deuteehe u.internationale Politik,1o;1975) 

Iat es weiterhin daa allgemein gefaßte MotiY YOn wiaaenscha.ftlich 

Tätigen,als Teil der d~mokratiachen bewegung,zur bewußten Hehe~rse~ul 

nicht nur der i'olgewirkungen dee sozialen Hendelne der wiasenschait­

ler,sondern aller Geaellachaftsprozesee. gemäß den geaamtgesellsehsft· 

liehen Bedürfnissen bei~utragen,ao bezweckt die ~erufsverbotsprxia 

zunächst einaal,diese eich gegen die Formierung der Wissenschaft 

im Interesse des Kapitals wendenden Kräfte,aua dea wi6secacha!ts­

betrieb auazuachließen;wendet eich in dieser Form l~t~tlich gegen 

das deaokratiache ~elbatYerständnia und liandeln Yon Wissenechait~ern. 

u• die de•okratiache bewegung insgeaaat zu schwächen. 

Von diesen Folgen sind die darüberhinausgehenden z~u acheiden,oie 

eich vornehmlich für die gesellschaftawissenaebeftlichen wiszipli­

nen einstellen. 

Wennsich das allgeaeine Verhältnis von gesellacha!tlich~r Praxie 

und Th!oriebildung als ein in letzter Instanz durch die gesellaehaft· 

liehe Praxis bestimmtes ausweiat,Theoriebildung und theoretischer 

Stanjpunkt gerade in den gesellachaftswis~enscha!tlichen tisziplinen 

dementsprechend ~ freier Akt(indiYidueller)lntuition sein kann, 

Theorie in concreto dennoch durch - allerdingsgesellscha~tlich 

bestimmte1-Individuen geformt und artikuliert wird.dann er~e~sen 

eich individuelle getroffene Berufsyerbote nicht "lediglic~" 

als Einschränkung der indiYiduellen Freiheit yon Forschung und Lehre 



hinsichtlich einer Reduktion von wissenschaft~icher bzw.gesell­

schaftlicher Verantwortuns des Wissenschaft~~O auf ein den 
-~ I 

Kapitalinteressen entsprechendes Haß,sondern bei hinreichender 

(Berufsverbots-)Systeaatik darüberhinaus als ein allgemeines Wer­

bot der Artikulation und Selbstdarstellung bestimmter Theorien, 

wodurch das über lndi~iduen verhän,;te ~erufsverbot zur Qua~ität 
von THEORIEVERBOT gerinnt.Zumal und gerad• dann,wenn die Vertreter 

jener Theorie in der universitären Forschung und Lehre ohnehin 

dünn gesät sind. 

Eben jene Theorie,von der hier sebandelt,die in der Tradition der 

Marxachen 11Ä.ritik der PolitischennOkono•iettbefindlich ist,bildet i• 

·aktuellen fall den Auagangapunkt für die im Wissenschaftsbetrieb 

hoch eingeschätzten Beiträge zur wissenschaftlichen Durchdringung 

neuerer Phänomene der •odernen Kapitalbewegung,die Robert Katzenstein 

bisher geleistet hat. 

Eine etwaigge NichtberuCung dieses Wissenschaftlers trifft so•it, 

wie schon in anderen vergleichbaren Fällen(ala jüngster sei 

nur W.F.Haug genannt)nicht ausschließlich die Person,sonder~ deren 

wiasenschaftliche Arbeit und die"Kritik der politischen Ökonmie" 

scblechthin,eine Kritik,die im Verlauf des letzten Jahrhunderts 

nicht nur ihre Eignung zur wissenschaftlichen Analyse der auf de• la­

pitalverhältnis beruhenden ~roduktionsweise,aondern auch ihre tief• 

greifende PraxiabezogenheituntercBeweis gestellt hat.Ihre durch 

entsprechende berufsverbete erfolgende Illegalisierung reduziert 

gesellschaftliche Praxis und Theorie bildung auf eine systemerhal­

tende Form und immuninisiert gleichsam institutionellevon Kritik, 

ist doch die Konstitution und Weiterentwicklung der ttKritik der 

politischen Ökonmie"ohne ihren bürgerlichen Antipoden undenkbar; 

womit sich achließlieh diese Form und •uswirkung der Derufsver­

bote,die eine• Theorieverbot gleichkommen,mit der anderen Form 

trittt:Die Verhinderung von Einsicht in die gesellschaftliche 

Praxis bzv.wo schon derartige ~inaicht vorhanden,die Säuberung 

des öffentlichen Dienstes,vodurch Berufs- und demzufolge Theorie­

verbot auf den eigentlichen •enner sebracht werden - Denkverbot! 

Daß sich hinter diesem "'iel ein •chverwiegenderes verbirgt vird 

deutlich,führt aan sich •or Augen,daß sich Berutsverbote nicht 



- 3? -

nur aui den ~iasenschqftsbereich erstreck~n.~eu~e e1nd von d•eaen 

inqais&torischen ~acnenscha!ten iacht nur ~ebrer und •issenscha!tler 

betro!fen,sondern auch Yoetbeamtt·,Krankenschvestern und 1Lokomotiv­

!übrer.Gerade dalf""drohende berufeverbot gegen einen 1 ~~Gbahner ::at 

die demokratische Öffentlichkeit intensiv be~h8fti~t,vird doch hier 

deutlich,dal das angestrebte Denkverbot Teil einer reaktionaren 

Strategie ist,di• auf die Abschaffung jeglicher Opposition zielt. 

Bezosen auf die Studienverhältniese trägt diea -neben den verschiede­

nen rorme~ den ~inachüehterung - ~u einer forttchreitenden Ein­
engung und Verkümmerung des dea Studierenden dar@ebotenen gesell~ 

achaftswiaeenscha!tlichen Fuadaaente,ebenao bei,vie ~ur Verkümmerung 

der universitären Forschung und Lehre.Diea um so aehr,~enn . daran 

gedacht wird,daß Theoriebildung eich nur im Kontext kritischer Aus­

einandersetzung vollziehenJ.kann. 

Bei der Forderuns nach der Berufung Robert Aat~enateina handelt ea 

eich aithin nicht allein um deaaen ~eraon,etva als dem !ür die 

auageschriebeae Stelle .qualifiziertesten oeverber,aondern vielmehr 

ua die Qeseittgung institutionell abaesicherter ~enkverbote, 

denen aich auf Dauer kein Hochschulangehöriger entziehen kann, 

ea handelt eich aithin ua die eigenen existentiellen IntereaaeoS 
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It h.:~s bcen w1th consider8ble intcrest, and ple8sure, th8t 1 have followed the 
:cvdopment of Dr. Rohert Kat~enstcin os a scholar throu~h his impresaive list 
cf puhlicntfons. His Held of interest, thc 8nlllysis of thc political economy 
()f prcs~r.t-flay C3pit.:~lism, has been vcry much the focus of my o'm researches 
· n th<! fi clrl. Dr. Kntzcnsteins carlier "Dl c Invc.stitionen um! ihre BcweGunr, 
f-'1; stnatsmonopotistischcn KapitAlismus" of 1')67, has no,., hccn followed by his 
r'no:, f"'-'chni nr:hcr Fortschritt, K.,pi tal he,o~ct'\tn'j, K<Jpitalfixicrune,. i 971. I 
!"l!eve, that this rnajor work of Dr. Katzenstein dcmonstrates particularly 

,.;> :.1 the scholarly and yet creati vc rncthodoloey which he employs in his 
ln~csti~otions. Alrenrly has his bnalysis of tcchnical procrcss 88 a proccsa 
oi" scttin~ frcc nnd rcstructinc social labor ~; attracted the attention of 
·~::ono:'iists hcre in the U~ited States, as well as in Europe. 

~~c concrete scttlnc for this onalysis, Dr. Kotzenstein finds in thc major 
t(:.:hnolo0icel rcvolution prcsently unrler way, the he~inninr. of which he finde 
~n rniddle Europe ancl Japon (but not in thc United States) in 1957-58. Ilc 
,.~:o\~S on thc cx.1mple of thc devclopmcnt of thc Fcclcral Republic of Germany 
t;l<~L, while the m~in direction of thc structurol changes in the manufacturinc 
in•!ustri(>!l show an AVcrar,e growth of thc row material tmd capital goods industriee, 
wi[h an ~hovc averoec devclopment in the mincral oil and chemical industries, and 
n LJr <Jhove avct·ap,e erowth in the electrotcchnicol onrl automobile inclustries, but 
n lJc 1 ow .:wcrnGe pcr formoncc in thc consumcr coods industrics, thcre was no nrea 
of cconomlc activity in which invcstmcnt per cmployee hAd not increascd~ The 
sfz~ of inv~stmcnt per cmployee had in fact increascd dramatically: eight times 
Li the builclinr, industry, sevcn timcs in acriculturc, and in enerr,y produc'tion 
r·orc th:m thrcc tincs. In assessin:; the structural chanr.es and thcir influence 
'..:;)on the fi xcd p<~rt of the total social capitnl, Dr. Katzenstein conclucies that 
i~~ccci a broorl transformotion of 8 tcchnical charoct~r hod taken pl8ce, and 
·:1at this trensformation wos primarily characterizcd by the foct thot it 
,-.J.:ccccled in liftinp, thc production techniques of relatively retarded industrial 
f!.l'lds to 8 hif;her tec.hnological level. It ,.,os this development of the progressive 
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soclolization of lndustrial proouction that prepared - end providcd the perspec­
tivea for - the real and quick progress of the technologicel revolution on the 
broadest besis. 

These hir,hly interesting, .precise and dett:lilcd invcst i<;at- i&q'>, ..1rc thcn f'-::•i.lo-..·ed 
by on enolysis of the specific forms ,.,.hich t!H~ procc5s o2. teciml c::~l prc~re-ss 
ossumes within thc fremc of cnpitolist production relations. ;;t. Ktlt.zcnstein 
shows convincins;ly that thc objcctivc limitations tp technolo:dcDl investr.e:ot 
(e.~,;., that thc extra profit produccd must he nct aftcr the c1cstruction of the 
old invcstment; or that the profitability of morlcrn tcchnolo~y presu~poses such 
o high a clcrree of socialization of prorh1ction, that in thc ~iven eccnor.:ic 
structure it may not be available, ano/or may well be i~possible to r.enerate) 
cnn )'et never lcad to a cessation of further devclopmcnt of the proC.uctlve forces. 
The real problcm, lies therefore, in the di.1lectic rplations hetwcen the increase 
in the rler.rec of socialization of pro<iuction, and the capitalist proc'uctivc 
rclntions_. Thc limits for the developmcnt of the prccucti.vc forces nre n clcar 
c~pression o{ the kind of problcms which cnpitalist devclopmc-nt has to ft~cc. 

Thus, to npprcciatc the lim1ts to technolotiical pro~ress under con~itions of 
state-monopoly capitalism, it is neccssary to sec thot it i~ thc inhcrent and 
unavoidabl.e problern of the lottcr to try to brcak throuz,h thc narro-...-ness of the 
pr.iyate property relationships that are b.::~sic to capitnlism, in orc!cr to create 
the conditions for thc rlcvelopmcnt of social production ~ prn[it production. 
Tl•e present form of capitalism uoes not ovcrcorne private property rclations - ~hleh 
orc after Dll the vcry mcans for the private appro;>rilltion of social proclw:tlon -
but tries to make the nctivity of private capital possible urv'"r the present-day 
forms of the socialization of production. Examples for the letcst stoge in thie 
controdictory dcvelopmcnt erc seen in the purchase by thc Fcderal Gerr.~n State 
of cntirc coal mines, or in thc case of ltaly, state purchasc of a mDjor part of 
ehDre-cnpttol of the chr.rnicsl firm of 1-iontec~tini-Edison in orrler to bc ai:>le to 
insist on ccrtoin policies necessary in the intcrest of the economy as a , .. hole. 

As to other impects of the technical revolution: Dr. Katzenstein sees thc problem 
of unemployment today primarily as on immcdi ate resul t of the prcscnt tcdmical 
rcvolutlon rather thon ns a problern of thc cyclicol movemcnt of prod\lction. He 
illustrates his esse aptly with thc expericncc of the United Statcs where evcn 
a sit;niftcant rate of economie growth proverl incapable of pushinr; thc unemploy:.., 
mcnt rate bclow 51.. The danßer of D duonie uncmployment arises as the result 
of thc rcrilstribution process of social labor, the latter bdne cne of the un­
pvoid.Qble cor~sequcnces of the technical rcvolutlon. The conseCiucnt nccesalty 
for pntldpato:ry social planninc Katzenstein sees as not bcins possible within 
the given pricc-profit mechanism. 

It h my consi.<Jered opinion, that Dr. I<atzenstein's book on Tl'chnischcr Fort­
!-:chritt, Kapitaibewcetmc. K<JpitRlfi::dcrunö, of ,.,hlch I recount~d .. LJbovc the major 
points, rcpr.esents a major contribution to economic theory, and as such a cr\lcial 
insicht lnto the nature and structure of cspitalism at its presen~ sta3e of cle­
velopmcnt. 

There ore other contributions of similar importance by ~. K3t?.cnstcin. In a 
publishcd papcr "Zur Fragerlee tendenziellen r<Jlls der Profitratc," ~ritten in 
conncction with the eo-called '~tamoltap" rlf'bates, Dr. Katzenstein points out. t!lnt 
Dt thc present lcvel of socialization, profit cloes not function ei thcr as ir::;H:t.us 
to or es regulotor of production end l'roductive forcee to any sicnificsnt cle6ree. 
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It is rather the stDte which cntcrs into the process of accumulation and 
mchiliscs the capitDl. _ In spite of thc fact that such Intervention must 
producc social conflicts, thc reason for thc Intervention is that without it the 
proccsscs of thc appropriation of profit, its distribution anrl realization, capita 
'"ould not be able to function. The complex of causes that lead to the tendency 
of tl1e rate ot"profit to fall, Ieads under prcsent to~n'dlttons, and increasingly 
so, towards the formulation of cconomic policy by the State. 

T!1c opcratioR of this law lays bare a cool vs. mcans conflict, in that the coal: 
thc irn~roved rcalizRtion of capital, cncounters in the realization of that coal 
tl;c rlcvelopment of the productive forces. As thc result, the realization of 
capitol will in tlte end diminish. Dut D fall in the proflt rate haa never been 
.1 hRrrierto thc dcvclopmcnt of the productive forces; thc stimulus for economic 
cicvclo:JI:l~nt had always bcen the extra profit and thus thc increase in the rate 
of profit for thc individual capital. Only in thc subscqucnt extension of the 
process to thc totnl social copital did thc pt·ofit rate cxhibit its tendc'ncy to 
fall. Dr. Katzenstein now arcucs convlncincly, that since variable capital may 
bccome i~mcasurably snall relative t~ constant cnpital, we can obscrve alrcady 
tod;ly branchcs of inchistry whcrc variable cnpi tal can harclly hc sald to play a 
si~nHicnnt role, as ~.z.., in the cir;arettc inclustry, though the productivity 
of this lahor c:m still he increasecl. \·ihile thc volume of labor cDn no lonr.er 
bc decreascci, thc volumc of produc;ts C<:JO bc incrcn'scd Dncl thus extra p·rofi t be 
c<.~rnC'cl. •\ncl/or const:mt capltal can bc chcnpcncd in a aituatlon in which the 
orr:Jnic comr>osition of c:1pital is alrcacly cxtr.1ordinarily hi~h. TI1e fact, 
thcr~fore, ~~at the rcalizotion of capital is not conccrncd with ita conscqucncea_ 
ovcr the lon~ run, but with thc short-run productivity of its productive forcee, 
is-not in conflict with the operation of the law of thc tcndency of the profit 
rate to fnll, but the result of the internal conflict within the latter between 
its aim and its means. 

This :malysis of thc opcration of the !Dw of thc tendcncy of thc rate of profit 
to fall is P.xtremcly sir;nificont, DS it throHo licht upon· a major dilemna of 
c~~italist proriuction. With thP. relative ~rowUt of constant copit~l and the 
obGolutc i~crcasc in its ccpacity to procluce, thc profit oim can be reall~cd 
only thro11r,h a short-run multiplication of salcs. T~ provide for a proportionate 
incrcase in the socialization of procluction, has been in thc p~st ~ matter of 
lon~-run cconomic dcvcloprr.ent. If the uq;cntly necded short-nm increDse in 
s.::lcs connot hc mnde to mnterinlizc, thc mass of profit rcalizcd must be dimi­
nishcd, .:md the cost of cnpital pcr unit of output tzill he incrcascd. Any 
ccrres?onclinc pricc increascs could react unfavorably upon soles and thus 
sharjlen thc dilcr.ma. In Dr. Katzcnstcin 1 s formulation, this dilemna ia reprc­
scntc~ in thc inability of cnpital to afford a wc<:~kcning of its cyclical posi• 
tion in thc hichly ttnccrtain höpe of rcalizing its output over the lcnc run. 
It is a rule of thumh in Investment dccisions today, that the costs of any new 
impro·:r.d tr.cb.nolo:.;y havc to hc amortizecl within four years out of the additional 
jlrofit rc.11izcd. Thc introduction of the ne\.z tcchnology is, thcrefore, dcpendcnt 
~jJOn ;;n cYtra0nlinory hil;h savin;; on thc cost of, ~:l:•, rm·l 1n.1teri.:als, i•.2.•, 
circulatin~ constant capital. Even in this case, the realization of thc profit 
woulrl ~till dc?end upon the acccleration öf salcs, l•!• ita prcdictability with 
a &~f:icicnt dccrec of ccrtainty. In thc abGcn~c of thcsc conditiono, the 
or~anic cornposition of capit3l would, at thio ~oint, present a limit to the 
furt!1er dcvelopmcnt of the productive forcea. It is, thua, the extreme difficulty 
to produce ultimately the neceaeary desree of •ocialization of production, 
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that scte ite ~wn limits of development. Copital con utilizc tech~ical pro­
gress only to. the degree that the potential for profit increaSfC ~e&tf' be re.1l 1 zed. 
Dr. K;:Jtzenetein demonatratca by mcan of concrcte examplcs,.tha~ thc possibilitiea 
for technolog-ical advance have bccn ueed to about 25t. The problern of the 
lntroduction of tcclmical progresa oppear.a hcre simultancously wi th that of the 
destruction of existtng capital. The relationship betwecn both is shown to be 
nutually reinforcing. 

[ hovc rcvicwcd some of Dr. Katzcnstein's most recent puhlications in some detail, 
ln ordcr to demonstrntc that they reprcsent indeed fundamental insich~s into the 
)peration of thc capitalist economy, and cxtrcmely valuRule contribut1ons to 
:he formotion of adequate ec:onomic thcory. In his lon[; liGt of publications, 
"· Katzenstein has chosen topics in ureent need of serious investieation, and 
tos corricd these inveetieations throu&h with a methodology which comhines 
;heoretical acuity and losic:al preaentation with a formidable quantitative 
1pparatus. 

re shall be lMing forward in this part of the world to the continuing contribu• 
:iona of Dr· Katzenstein, aa will you, hia eolleaauea, end your atudenta. 
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über Herrn Robcrt Katzenstein 

Ich kenne Herrn Katzenstein seit etwa einem Jahr und stehe seit-

dem mit ihm in einem kontinuierlichen wissenschaftlichen ~1einungs­

austausch. Dabei hahe ich ihn· als einen Hußerst kooperativen und 

auch filr Fragestellungen aus verschiedenen wissenschaftstheoreti­

sc~en und wissenschaftspolitischen ~usarnmenhängen aufgeschlossE.'nen 

l~ollegcn schlitzen gelernt. Herr I~atzenstein hat sich hislang vor­

wiegend mit Strukturproblemen des kapitalisti~chen ~kkurnulations­

)')rozesses beschi.iftigt. Seine ~nalysen zum I<onjunkturzyklus, zur 

Investitionstfitigkeit, zur newegung d~s fixen Kapitals und zur ne­

dP.utung des technischen Fortschritts für die AkkumulationsPcdin­

gunsren des Kapitals sin~ als tiußerst wichtige Deiträge zur marxi­

stischE.'n hnalyse des entwickelten Ka~italismus weitgehend.akzeptiert. 

~uch Jiejenigen marxistischen Wissenschaftler, die nicht mit allen 

Fragestellungen und Prohlemlösungen, wie sie Kat~cnstein entwickelt, 

einverstanden sind, kommen nicht umhin, sich auf das von ihm aufge­

arbeitete :~terial und seine Interpretationsversuche zu beziehen. 

r:rst jUngst hat Herr I<atzenstein im Rahmen der I~onstituierungs­

veranstaltung der Arbeitsgruppe "Politische ÖkonomiP" im :Rahmen der 

deutschen Vereinigung für Politische Nissenschaft in Berlin ein 

Referat zu Problemen des staatsmonopolistischen Ka~italismu~ ge-

hul ten und hat sich :einci:l wis·senschaftlichen Disput über sein(' The>~en 

g0stcllt, den wir beschlossen habcn 1auf jeden Fall fortzusetzen. 

~atzenstein hat in seinen Referat versucht, ausgehend von neupn ~r­

schcinur~r:;sformen des entvlicl~el ten Y.api talismus, auf Verilndcrun~~n 

in df'r ?rckiuktionsstruktur zu schliE-ßen unn dahei im;hesondere die­

Rolle des Staats zu umschreibe~. In der Diskussion seines R~fer~t~ 

bewies er sein~ ausgezeichnPten empirischen Kenntnisse, zeigte steh 

fUr m~thodische Probleme aufgeschlossen und war in der Lage, Hän~el 
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und offene Problerne in methodisGhen ~nsät?.en, äie di~ Kategorien 
des t-1onopols und des Staats rigide von der ltar~s~'hen Theorie: hc r 
zu entwickeln versuGhen, kritisch aber solidarisch aufzugreifen •. 

nerr ~atzenstein-hat sich m.E. ~urch seine S~lriftcn einJeutig als 
nochschullehrer qualifiziert. Ich halt~ ihn für hcf~higt, den 

AnsprüGhen äcr hetreffcnden Stelle gerecht zu werden. Obwohl er 
sehr wenig Lehre.rfahrung~n hat, halte ic:1 ihn auch. für di~aktisGh 
beftihigt genug, um sein Nissen produktiv in c1cr 1\usbildung von 
Studenten um::usetzen. Ich kann IIcrrn Kat?.enstE"in dahPr nachdrUck­
lieh empfehlen. 

(Prof~ Dr. Clmar Altvater) 
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·. 

l eh lc"nno Herrn J~~.t:::cm:::tcil1 ~uo :::;0inc~ V~r;iffcr.tlichunm:m 
u.nd o.ln Vorsitzend(~r den .Arbuitskreincs l'olitinchc 0~-:cr:o:r.ic 
der Doutachon Vnreini~un~ für ~olitiocho Wi3Gancch~ft, fUr 
dor:r.tm Hcrlir:nr To.rr·1m{! im }'rti.h;jahr din::w:i .;~,hrns er ein !tt.?rc­
rc:tt zur 'L'hcorio des sta<Atsmononolicti::chcn t~ani tali::;;nttr. vo:-­
bereitetc und vortru~. 

Ob•.rohl ich 11icht den von rr~r:::-n 1~~~.tzcnct a ü~ v(:rtrctf',1C~l t: ;·o­
rct.i.nclH:n i.n0.l~rDcrahrn(;r. teiJ.c, h:'.ocn ;1ich :t.,cb<:nöi~l~ci t \H'·<~ 
bc,'!r.i.ffliche i~ln.rhcd t St?iii:lr J):u~~tc:t lun~cn bccinclrac!:t. Ich 
hnJ t0 r; it1 bcizni0lhn.ft fUr die l~xnli::~.tioa unri .~m:c;:clu;v: :lcr 
JJc{!'rj fJ.'o clcr ::ri til: d•''C :t·oJ.i ti:JciJen Ülcrmomie i'ct der \"e:·fcl­
,'!unr~ nDe~i1izclF·r :!.-'r;;""c:-:t(~lltri.::-·.: 1. In seint>r .Arb.Jit '''l'~cbr:i­
sc h'cr i~·ort ~:c!1ri tt, :.~noi to.lbc~·:e,":Ullf, : ... r'.1· • .i t~ lfiÄi crunf!" di'clu­
zicrt <>r die Ka-tegorien ;·,ii:::ht von cü1o:.1 n.br;tr··id<?11 :Jc,,c;.~. 
mit ubinui t:;ren llJ.ustr:1tion~~1, sond.:rn entf~1l t~Jt r..:i~ r.r:;t 
GyGt Ci::v.t i:JCh in der JJ·:.rct ;)1lUi.1s~ seine::; Gcrrc1·,::.; tar.d ~0, .-. r.•ino 
cxcmpl::triochc .t:rfüllung dc3 l::lnosischcn io:tt\.~1:-.t:., vor. .\n­
otrni~tcn zum l~onl~.!.~ct·.:>n aufzusteir:cn. So f!.:'lin, .... t c:-: :\.1~':1 h('\i 
der l•'r<"r;c n::tch den J·3edtn:·un;;cn deG tcchni:~chcn .l.''nrtzc:·r~~ '.;t.: 
den 2,u:n:mncp':c-.n;:, nicht pur r.ü t den t~c:~cllscn··ftJ.ichc:' Grt~nr1-
vcrhtU tn:i_z:~ cn Gond··rn :1uch r.ü t \tichti{!en :~r;;c!~c 1 m;.n ~:>f~ri:~!!l1 
d r.r vnrh0.rrschcndcn J'rodu1:t1or:zueizc, \'l.io l•'rci:;" t:-:uw~, Lr.­
ochicl1 ~;ur:t: ::tör ·r,olmo.bt~t:i.n;"it!cJ:., l'~l::'.r;.;crü~i::i.r.p:~fc, rn~;cl t~~r:; :cl'~l-..-: 
u.a. l1er~u~tcllon und trnncnarcnt zu mocbc~. Wc~~n diruer 
mcthcdi:-:c:lcn Vo::~-~:t,rr.c t)ietct die 1 .. rb0i t auch dir! 1~~ . .,.e 1"(\::nlch­
tcn inlnl tlic!wn :~ii~sichtcr! i.i.:Jer din Vcr::\uG~Ct7.un.""~n t~ n d 
~ir!:unrrcn den tnchni3chcn ~o~tzchrittz, die in ~ndor~n J~r­
ntcllun~cn anolo~ctioch oder fntalintisch vor3trllt ~~=d~~. 
D.!n Gcli~•':cn dieocr und nn':!.c~rcr Aroci tcr. •::irrl dc1a Vcrf1::::;::~:!:' 
offene .ic lltl ic1J G e:n~ arJc 1c~'lt ert durcr1 einen ~·UJ:duz ~n !~c1:.1 t­
ni:;[;r.n üher d:i.c ·rco.J.e:.-:> ;~o.nit::ü'.:JÖ•.:c{!un["an, die ~einer: :.itudie!: 
au.ch einen hohen ir:.fo::-:1::..ttvm: ·.vcrt· vcrlcib~n. :·:ie ·1r.rr:J -:-ic'I-J;:;­
wcino oclton sn~rt fcr L~~c::, dn~· Rob~rt ~atzcnstoin ~ic~t 
von nondcrn tib(r otw~c baric;1tct. Dic3en ~indruck boGt~ti~c~ 
n.uch Art ·und ';fciG'J :5:::ir.c.::; Vort:r~.r:c und nci:wr .UiokusGiol:cbci-
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" ... ~ ~ ""' 
Zu.::-."ni:nd::~~:::;e:nd icar.n J.Cn ao.n""r :L'c~~tntcllen, ~. aaß Herr Katzenstei.:, 
wis~c~sc~l~ftlich hervcrra~cnd qualifiziert ist, einen Lehrstuhl 
~U1· ;.'oli t.i sc:ilc Üi(oncr.:ie zu über11chr:~cr<. 

\P-;h_,:cnd der Vor'.Jcrci tun;~ Ünd llt".rc:1fi'hrnn•r d0.r cr'.·/~;Jmten wisaen­
f.:ch.•ftJichcm 'l'af'Unt! hn.oc ich an licrrn 1ü1t~:en~tein scj.no Bcrcit­
scll~ft und p:;.hi.""lcei t zur J~oop~r::-.tion sc1:.itzen .n-clcrnt. ln rlcr 
üi:.;i·:us::;icn scii.1CI' .:\.u::;r'!U:J..~u!l"cn r.üt ... ollcr:cn und ::>tucl.cntcn ;fiel 

.:Jir .~.uf, d~.G ~~eine un.:~.nidrin;!lic110 ~~~ooucr:::.tionsbcrcitsc!~-lft 
:-cr.~.::>rt ü;t mit Aufgc::;clllosscn:1ci t und r.d.nem didc.>.lctinclwn Ge­
sc'Jicl:, d:-::.o r.lir als eine zuei tc wesent1ic:!:le Vorn.um:;ctzunr; 
ocil;cr Qualifikation für. eine Stelle als li:ochncllullehrer cr­
nchcin-;. 
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AKTIONSC:CMCINSCHAFTC/11 ·...,.. "..,.",._,." ..-1 ... ,.".,_, 

-:-:: .. r;r. 1 :1•t', rt ~>tz~r.stein 'll s einzip:er 1er 'Jewerh~r fllr dif'! ausgesehri~tbftntt. 
;_:;_:; !rc··-st~n .. f'ir pclitis.:h~ l:<lcono!:ie an der WE-' des P~chbereichs 10 
!"'H~::.<;.~:-~ iz:t '-1nd s .. i!lf' ~U:llifik"ltion dutch tin~ größP-rtt Anz,hl von Gut­
·,;:i.tf'r ~..,:.-; ·:-r.':e:- Po 1 i t<-:!1:-,nl')'!',.n (wie A.1 tv·1ter, Tuydyka, Morishim'l• etc) 
:::e n <- t :.p·~ ·.v r l~n is~. 1 o:.;h•nen ihn unse :-e Provinzwis~enschaftler wie JPiger. 
R:tf!~e <J·;: K1ir.:.C'Tldl1er ihn ir. der Sitzung der Berufungskommission 8111 Anfang_der 
'tfn~::nl"! -~:-. • 

J1<>!-j .,+:-n t ~ir. ~i r.~eutiJ'es Berufsverbot dar. hier wird ein Vertreter marxisrischt, 
leh::-:r.~•1te ~~.-.,,,.r.h -liskri:r:i.nif'rt. daS einfach erklärt wird. daS d~r Marxismus 
he.lt e K" • ~ .. ~r.i.;qT1te w1. sser.schllttliche '!'hfllnritt mehr ~,.1.! 

·.~r,,:-~ , .. ,.d _..._,, r.'#!".too 7U :..1ll~n F 1eht:~reichen der FU ~egen 'o11. ti sehe Disziplinierun,r 
und le n1 f~·;<>rbntE' .;r<Owt rtooi '<t, :iber 20 000 Hochschul SU1keht:r1'" dtll~f'~en auf die 
:..-..-::?~e ;rer.~n sr ::-i.-:ht die .1~rufun;rskommission des P3 10 erneut ein derursverbot 
t.-r"!i t ~: ·"~ f 1 t! r Etl!n~ der Gre"!lien aus. Die sen'ltshöri~~n Gremienvertreter scheuen 
:.: ... in-" fr,-,vclcltior F~:!:.-en '1ie demokr1tische Bewngunp:, 

A1<: ir. ·~e:' ,\!lr'"!i~·,r.~erc~>t?.U!'l~ um die "~f!rormierun~ des Studtuas 811 n 10 durch 
ein~ r~·~ kon7.1c1-~te !'::tudi~n- und PrUfun,;sordnun,; nach heftigen Auseinandersetzungen 
ein Schwer~un~t "F~lök" in der neuen Stupo definitiv verankert wurde und di~se• 
S::n".er;-•Jn~~ zwoi Stu:!i~>:-.p:~nge 'llit Je einem Prof zugeordnet 1 wurde dies als ein !r­
fo1~- trnt7. ~1,~n ~b•1n - ~~wArtet. 
Er. fi!!"Y'ib ~i '::Ii r.<·d ici: iie ~cv.lichl(f"it,-4!MI neben Kisker einen zwP.iten Hochschullehrer 
!U: de:} ?=! tu cr~r."'•n. i~r ~ll.rxisti.sche Polijlc zum Inhlllt seiner Lehre und Porschung 
:r.~c!-.t~ !:1" ~e~'etz·H:P., der 'ln :ier WE 4 auf diesem Hinter,:trund neu ausgeschrieboa.nen 
S'.:d 'e ... ~·h; "'lt 1P.::>h'llb ~rhöht~ 3~deutur.g. Wir d sie aMralcih nicht von einem MarxiateJ 
b"!::t<:tzt. •;<:-n ·t;i.d in,er ri,.n l!m•"'Y: der Berufungspraxis die oben dargestellte, 1m 
w~ ~,.::t 11. ~!':"":: '~t: :-::h st·.:centisehen Druck erkNmptte Poai tton ihres Inha.l ts ber~ubt -
-!:., ~arxi.~ ';i·~che ~ol i ticchl" Ckonorr.ie st11tt stärker ver:tnkert noch weiter zurUek-

I • 
::~~ 3•;:-:~:J:~·:-.'J:o~~ir.si•: fdr ""~"l;-te Stelle beachloß am l~tzten Mont'l.g, den einzip;en 
~~-:.~1:-t'", -:"':- :~·::-r;·,,;rt i:-. ner. "!l'l~~ren Kreis der 3fllw~rbP.r ge7.ogenen Kandidatf!n. 
::.· · ·':-t v-,t~"'!': r.-1.:·, r,ic~t r:•Jr 'lut"v!"''Jnd seiner vergleichsweiAP.n QulliU"ilf't tion ~J.uf 

>:. ~~::-•· ~. :1:·7. :er 3•~:-Jfc:r:r~11ste zu setzen. sondern gFinz11.eh zu streichen un:1 

' 
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